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BVekanntmachung,
betreffend die Beſchäftigung von Arbeiterinnen und

jugendlichen Arbeitern in Ziegeleien.
v Vom 27. April 1893.

Auf Grund des S 1394 des Geſetzes betreffend die
Abänderung der Gewerbeordnung, vom 1. Juni 1891
(ReichsGeſetzbl. S. 261) hat der Bundesrat nachſtehende

Beſtimmungen,
betreffend die Beſchäftigung von Arbeiterinnen und jugend

lichen Arbeitern in Ziegeleien
erlaſſen

J. Die Beſchäftigung von Arbeiterinnen und jugend
lichen Arbeitern in Ziegeleien unterliegt folgenden Be
ſchränküngen:

Arbeiterinnen und jugendliche Arbeiter dürfen zur
Gewinnung und zum Transport der Rohmaterialien, ſowie
zu Arbeiten in Oefen und zum Befeuern der DOefen, Ar
beiterinnen auch zur Handformerei (Streichen oder
Schlagen) der Ziegelſteine mit Ausnahme der Dachziegel
(Dachpfannen) und der Bimsſandſteine (Schwemmſteine)
nicht verwendet werden.

II. In Ziegeleien, in denen das Formen der Ziegel
ſteine auf die Zeit von Mitte März bis Mitte November
beſchränkt iſt, ſind bei der Beſchäftigung von jungen Leuten
zwiſchen vierzehn und ſechszehn Jahren und von Arbeiter
innnen Abweichungen von den Vorſchriften der 88 135
Abſatz 3, 136 Abſatz 1 Satz 1, 137 Abſatz I und 2 der
Gewerbeordnung unter Beobachtung der nachfolgenden Be
ſtimmungen zuläſſig:

I. Die Beſchäftigung darf an keinem Tage länger
als 12 Stunden dauern

2. Jnnerhalb einer Woche darf die Geſamtdauer
der Beſchäftigung ſechsundſechzig Stunden nicht
überſchreiten.

3. Die Arbeitsſtunden dürfen nicht vor viereinhalb
Uhr morgens beginnen und nicht über 9 Uhr
abends hinaus dauern

III. Wenn für die Beſchäftigung von jungen Leuten
oder von Arbeiterinnen von den urker II nachgelaſſenen
Abweichungen auch nur zum Teil Gebrauch gemacht wird,
finden die auf die Pauſen bezüglichen Beſtimmungen der
s 136 Abſatz 1 und 137 Abſatz 8, ſowie die Be
ſtimmungen des 9 138 Abſatz 2 der Gewerbeordnung mit
folgenden Maßgaben Anwendung

I. Zwiſchen den Arbeitsſtunden muß den jungen
Leuten und den Arbeiterinnen vormittags, gegen
Mittag und nachmittags je eine Pauſe gewährt
werden. Die Beſchäftigung muß jedesmal nach
längſtens vier Stunden durch eine Pauſe unter
brochen werden. Die Dauer der Mittagspauſe
muß mindeſtens eine Stunde, die der übrigen
Pauſen mindeſtens je eine halbe Stunde betragen

2. Der Arbeitgeber hat dafür zu ſorgen, daß an
einer in die Augen fallenden Stelle der Arbeits
ſtätte eine Tabelle nach dem nachſtehenden Muſter
ausgehängt iſt, in welche übereinſtimmend mit
den nach J 1388 der Gewerbeordnung der Orts-
polizeibehörde gemachten Angaben die Zeitabſchnitte
einzutragen ſind, während deren die jungen Leute
und die Arbeiterinnen der Regel nach beſchäftigt
werden ſollen. Daneben brauchen in dem nach
g. 138 Abſatz 2 der Gewerbeordnung an der
Arbeitsſtätte auszuhängenden Verzeichnis der jugend
lichen Arbeiter die Arbeitszeit und die Pauſen
hinſichtlich der jungen Leute nicht angegeben zu
werden.

Anderungen in dem regelmäßigen Beginn
und Ende der Arbeitszeit und der Pauſen ſind
innerhalb der oben unter II bezeichneten Grenzen
ohne vorherige Anzeige an die Ortspolizeibehörde
geſtattet, wenn ſie durch Witterungsverhältniſſe
erforderlich werden. Jedoch müſſen an jedem
Tage, an welchem Aenderungen erfolgt ſind, in
die Tabelle Beginn und Ende der Zeitabſchnitte,
während deren die jungen Leute und die Ar
beiterinnen an dieſem Tage beſchäftigt worden
ſind, ſowie die Geſamtdauer der auf dieſen Tag
fallenden Arbeitszeit eingetragen werden. Die
Tabelle muß über diejenigen Tage der letzten
zwei Wochen, an welchen Aenderungen erfolgt
ſind, Auskunft geben. Der Name desjenigen,
welcher die Eintragungen bewirkt hat, muß aus

der Tabelle zu erſehen ſein.
An der Arbeitsſtättte muß neben der nach 5 188
Abſatz 2 der Gewerbeordnung auszuhängenden
Tafel eine zweite Tafel ausgehängt werden, welche
in deutlicher Schrift die Beſtimmungen unter I,

II und III wiedergiebt.

IV. Die Beſtimmungen unter I treten am I. Januar

der Verkündung in Kraft.

Sämtliche Beſtimmungen haben bis zum 1. Jannar
1894, die Beſtimmungen unter II und III mit dem Tage 1898 Gültigkeit.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers

Tabelle
über die Arbeitszeit für jugendlichen Arbeiter über vierzehn Jahre und Arbeiterinnen.

Datum.
Beginn und Ende der Beſchäftigung

(in einzelnen Zeitabſchnitten).

Name desjenigen,

der welcher die Eintragung
Arbeitszeit bewirkt hat.

(in Stunden).

Für die Zeit vom
5. unt. 1895

Regelmäßige Arbeitszeit

(nach der Anzeige bei der Ortspolizeibehörde).

ab.

57
Tage, an denen Abänderungen erfolgt ſind
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Die zweite ſeſung der Militärvorlage

wurde am Donnerstag im Reichstage vorgenommen, nachdem
vorher über zwei JInterpellationen, eine nationalliberale über
die Manöver in Futternots-Gegenden, und eine ſozial
demokratiſche über das angebliche Auftreten des Straßburger
Polizeipräſidenten, verhandelt worden war. Der S I des
Geſetzes, der die Friedensſtärke des Heeres auf 479,229
Gemeine, Gefreite und Obergefreite die Zahl der Unter
offiziere wird künftig wie die der Offiziere jährlich im Etat
beſtimmt als Jahresdurchſchnittsſtärke auf die Zeit bis
zum 31. März 1899 feſtſetzt, wurde in namentlicher
Abſtimmung mit 198 gegen 187 Stimmen an
genommen.

Damit ſcheint alſo nunmehr das Gelingen der Militär
reform geſichert. Es iſt kaum zu glauben, daß noch
Weiterungen bis zur dritten Leſung entſtehen könnten. Jm
aufgelöſten Reichstage war der 9 l des Antrags Huene, dem
die gegenwärtige Vorlage genau entſpricht, mit 210 gegen
162 Stimmen, alſo mit einer Mehrheit von 48 Stimmen,
abgelehnt worden, wogegen die Mehrheit des neuen Reichs
kags für die Vorlage 11 Stimmen beträgt.

Ein Rückblick auf die großen Schwierigkeiten, die bei
dem Werke zu überwinden waren, mag für ſpäter vorbehalten
bleiben. Vorerſt wollen wir unſere aufrichtigſte Genugthuung
darüber ausdrücken, daß ſich der neue Reichstag mit den
verbündeten Regierungen verſtändigt hat und ſomit dem
Reiche eine erhöhte Sicherheit nach außen gegeben und die
innere Lage von einem ſchweren Drucke befreit wird. Auch
von den Gegnern der Vorlage, ſoweit ſie patriotiſch denken,
iſt zu erwarten, daß ſie den Sieg dieſes Anfangs ſo ſehr
verkannten und hart befehdeten Unternehmens ohne Groll
und in der Hoffnung hinnehmen werden, daß er dem Vater
lande zum Heile gereiche!

Aus der Amgegend
Wernigerode, den 18. Juli 1893

Le Künſtleriſch ausgeführte Poſtkarten mit An
ſichten von Wernigerode und Umgegend ſind jetzt im Ver
lage von B. Angerſtein hier erſchienen und in allen
Läden zu haben. Die ſehr ſchön und in wahrhaft künſt
leriſcher Weiſe ausgeführten Zeichnungen zu dieſen Karten
verdankt die Verlagshandlung der bewährten Hand des
Herrn Landſchaſtsmaler Hans G. Vogel hier, der es ſich
zur Aufgabe gemacht hat ſein Talent und ſeine kunſtge
wandte Hand zu benutzen und den vielen, welchen es nicht
vergönnt iſt unſern herrlichen Harz zu beſuchen, deſſen
Schönheiten im Bilde vorzuführen. Von den mit vol
lendeter Technik ausgeführten Zeichnungen, die auf den
Karten durch ein neues eigenartiges Verfahren vorzüglich
reproduziert ſind möchten wir nennen Die Steinerne
Renne mit dem Aufſtieg zur Reſtauration, Hotel Linden
berg mit der Waldhütte beim Hotel und Hotel Hohnſtein
mit dem Ottofels und Blick auf das Schloß vom Karls-
häuschen aus. Dieſe Karten zeichnen ſich in ſo hervor
ragender Weiſe von den ſonſt vielfach zu Kauf gebotenen
aus, daß es wohl kaum der empfehlenden Worte bedarf
da ſie ſich ſelbſt empfehlen

Die Sommer Verſammlung des landwirt
ſchaftlichen Vereins für Halberſtadt und Umgegend

wird am Sonntag, den 30. d. Mts. von Nachmittags 3
Uhr ab im „Elyſium“ in Halberſtadt abgehalten werden.
Das Programm iſt in gleicher Weiſe wie in den Vorjahren
feſtgeſtellt und ein ſehr abwechſelungsvolles. Dem erſten
Teile des Konzertes wird ſich eine Verſammlung im Saale
anſchließen, in welcher Herr Oekonomierat von Mendel
Halle a. S. wiederum, wie ſeit längeren Jahren einen
auch beſonders die Hausfrauen intereſſierenden Vortrag
halten wird. Nach Schluß der Verſammlung wird Fort
ſetzung des Konzertes, alsdann gemeinſchaftliches Abend
eſſen und bei eintretender Dunkelheit Beleuchtung des
Gartens erfolgen. Für tanzluſtige Mitglieder und deren
Jugend wird ein fröhlicher Tanz das Sommerfeſt be
ſchließen

Haſſerode, 15. Juli. Am Donnerstag wurde
im Walde bei Dreiannen auf dem Wege nach Schierke von
holzſuchenden Leuten die an einem Baume hängende Leiche
eines Mannes gefunden. Die Leute ſchnitten den Toten
ab, legten ihn auf eine Holzkarre und fuhren ihn ſo hierher,
wo er als der Bahnwärker Bergmann rekognosziert wurde.

Bad Harzburg, 14. Juli. Ein faſt unglaubliches
Stück von roher Tierquälerei iſt dem hieſigen Tierſchutzverein
zur Anzeige gebracht. Ein hieſiger Einwohner begrub ſeinen
Hund lebendig letzterem gelang es, ſich aus der Grube
wieder herauszuarbeiten. Sogleich nahm ihn ſein herzloſer
Herr, tauchte in mehrere Male unter Waſſer und grub ihn
dann zum zweiten Male lebendig ein; jetzt machten die
Hinder das winſelnde Tier wieder frei, und Mietsleute des
Tierquälers nahmen nun das arme Tier in Pflege und
Schutz. Dieſe Unthat wird der Tierſchutzverein weiter ver
folgen

Litterariſches.
Wir glauben den geehrten Beſuchern unſeres Kurorts einen

beſonderen Dienſt zu erweiſen, wenn wir dieſelben bei der Wahl
geeigneter Unterhaltungslektüre durch den nachdrücklichen Hinweis
auf die bereits in Millio: en Bändchen verbreitete Sammlung von
Meyers Volksbüchern (Verlag des Bibliographiſchen Jnſtituts
in Lipzig und Wien) wirkſam unterſtützen. Das groß angelegte
Unternehmen, welches den Gedanken der vor Jahrzehnten von ſo
mächtigen Erfolgen vegleiteten, unter der Deviſe: „Bildung macht
frei“ in demſelben Verlag erſchienenen Meyers GroſchenBibliothek
wirkſam wieder aufgenommen hat, bietet das Beſte aus allen Litte
raturen in muſtergiltiger Bearbeitung ſo gut und ſo billig wie
möglich dar. Eine Volksbibliothek im wahrſten Sinne des Wortes,
iſt dieſe Sammlung in den letzten Jahren mit anerkennenswertem
Eifer und Fleiß weiter ausgebaut. In den nahezu 1000 Nummern,
welche bis jetzt vorliegen, finden ſich die bedeutendſten Geiſteswerke
aller Kulturnationen, die nicht nur in Dichtungen und andern
ſchön wiſſenſchaftlichen Darſtellungen, ſondern auch in hiſtoriſchen,
biographiſchen, philoſophiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Werken

vertreten ſind.
Meyers Volksbücher kennzeichnen ſich im großen Ganzen durch

eine mit beſonderem Geſchick und innigem Verſtändnis für das
litterariſche Unterhaltungsbedürfnis getroffene Wahl. Mit ihrem
reichen, ſich ſtetig mehrenden Inhalt ſtellen ſie ſich in den Dienſt
ihrer Freunde, immer Neues bietend ohne den Zwang etwaigen
Abonnements aus der reichen Blütenleſe mag ſich ein jeder ſeinen
Strauß pflücken, ganz nach ſeinem Belieben. Der billige Preise
und die gute Ausſtattung der Meyerſchen Volksbücher (jede Nummer
koſtet in handlichem Format bei gutem Druck auf gutem, holzfreiem
Papier, geheftet und geſchnitten nur 10 Pf.) werben der Sammlung
täglich neue Gönner. Wer an der empfehlenswerten Bibliothek
bis jeht etwa achtlos vorüberging, der mag zunächſt einmal Ein
ſicht in das Verzeichnis derſelben nehmen, welches koſtenfrei durch
jede Buchhandlung oder auch direkt von der Verlagsbuchhandlung
erhältlich iſt. Wir glauben, daß ſchon eine Kenntnis des Gebotenen
für das Unternehmen gewinnt.



Politiſche Tagesſchan.

Deutſches Reich.
Se. Majeſtät der Kaiſer wird ſich dem Ver

nehmen nach, falls der Reichstag Sonnabend geſchloſſen
wird, bereils am Sonntag Abend nach Kiel begeben und
dann Anfangs der nächſten Woche die Fahrt in die Oſtſee
antreten. Mitte Auguſt etwa würde die Rückkehr er
folgen. Wie das „D. B. H.“ aus Stockholm meldet,
wird der Kaiſer auf ſeiner Fahrt in der Oſtſee von zwei
ſchwediſchen Geſchwadern begrüßt werden. Das eine be
ſteht aus dem Panzerſchiffe „Götha“, fünf Kanonenbooten
und vier Torpedobooten und wird vom Marinekomman-
deur Klentberg befehligt, das zweite Geſchwader unter
Befehl des Kommandeurkapitäns Lemmann beſteht aus
dem Panzerſchiff „Sveag“ und zwei Kanonenbooten Prin;
Bernadotte iſt zum Kommandeur des Panzerſchiffes „Svea“

ernannt worden.
Se. Majeſtät der Kaiſer empfing am Dienstag

Abend um 8 Uhr 35 Minuten auf der Station Wildpark
den GroßfürſtenThronfolger von Rußland und geleitete
ihn nach dem Neuen Palais, wo um 9 Uhr bei den
kaiſerlichen Majeſtäten zu Ehren des hohen Gaſtes Tafel ſtatt
fand. Der Feſttafel wohnten u. a. bei der ruſſiſche Bot
ſchafter am hieſigen Hoſe Graf Schuwalow, der ruſſiſche
Admiral Kremer, der Prinz Max von Baden, der Staats-
ſekretär des Auswärtigen Frhr. Marſchall von Bieberſtein,
General von Hahnke. Um 10 Uhr 25 Minuten gab der
Kaiſer dem Großfürſten das Geleit bis Berlin, verab-
ſchiedete ſich hier auf dem Bahnhof Friedrichſtraße von
ſeinem Gaſte und kehrte ſodann nach dem Neuen
Palais zurück.

Der Reichskanzler Graf von Caprivi iſt
an einer leichten Venenentzündung des linken Beins er
krankt, ſo daß ihm vorläufig von ſeinem Arzt Schonung
desſelben anempfohlen worden iſt. Das Leiden iſt keines
wegs gefährlich, es iſt auch ſchon älterer Natur, da Graf
von Caprivi ſich dasſelbe bereits im Dienſte der Marine
zugezogen hat. Wie die „Nordd. Allg. Ztg. mitteilt, iſt
die Entzündung ſo ungzefährlicher Art, daß ſie den Reichs
kanzler nicht hindern wird, an den nächſttägigen Reichs
tagsverhandlungen teilzunehmen.

In der Provinz Hannover wird es mit ſehr ge
miſchten Gefühlen aufgenommen, daß faſt ſämtliche wel
fiſchen Abgeordneten, trotzdem ſie alle Lutheraner ſind
und ſich auf ihre Frömmigkeit nicht wenig zu gut thun,
den Antrag des Zentrums auf Nückkehr der Jeſuiten
unterſchrieben haben. Kein anderer evangeliſcher Volks
vertreter, ſelbſt von der ſonſt ſo gern ſich als vorurteils
frei gebahrenden freiſinnigen Volkspartei, hat ſich dazu
herbeigelaſſen. Daß dies geſchehen konnte, beweiſt, wie
feſt der ſchlaue Windhorſt die Welfen an die Fahnen es
Zentrums gefeſſelt hat und wie blindlings dieſelben allen
Parolen, die von den Zentrumsführern ausgegeben werden,
Ordre parieren.

Von einem neuen Abſturz wird aus Kaſſel
gemeldet Major Wemann vom 83. Regiment iſt bei
einer Felspartie auf den Dörnberg abgeſtürzt und hat
ſtundenlang beſinnungslos gelegen, ehe er aufgefunden
wurde. Er hat durch den Sturz Arm- und Beinbrüche
ſowie Verletzungen des Kopfes und Rückens erlitten, ſo
daß ſein Zuſtand ſehr bedenklich iſt.

Der Finanzminiſter Dr. Miquel beſchäftigt
ſich der „Mil, Pol. Korr.“ zufolge ſeit Längerem ein
gehend mit der Frage einer Reform des preußiſchen
Agrarrechtes. Er hält die Löſung einer Reihe von For
derungen, die in dieſes Gebiet fallen, für unbedingt not
wendig, wenn unſere Landwirtſchaft nicht weiter zurück
gehen ſoll. Die liberalen Blätter geraten über die
Nachricht natürlich in hellen Zorn. Die „Voſſ. Ztg.“
ſucht die Kollegen des Finanzminiſters gegen dieſen aufzu
ſtacheln. Sie ſchreibt: „Die Forderung eines Agrarrechts
ſtand auf der Tagesordnung der letzten Sitzungen des Ab
geordnetenhauſes. Der darauf hinzielende Antrag Loe
wurde nicht nur vom Abg. Rickert, ſondern noch ſchärfer
von dem freikonſervativen SchulzLupitz bekämpft. Der
preußiſche Landwirtſchaftsminiſter hüllte ſich in beredtes
Schweigen. Sollte Herr Miquel wirklich dem Agrarrechte
ſein Intereſſe zuwenden, ſo wäre das ein neuer Knochen,
den er ſeinen intimen Freunden von der äußerſten Rechten
hinwirft.

Vor einigen Tagen waren von ultramontanen
Blättern Berichte über einen unfreundlichen Empfang
verbreitet worden, den Mitglieder des aufgelöſten Vereins
Fedelta bei dem Straßzburger Polizei Präſidenten
Feichter gefunden hätten. Nach dieſen Berichten ſollte
Polizeipräſident Feichter ſich in recht groben Worten über
das Proteſtlertum und den dieſes Proteſtlertum unter
ſtützenden Klerikalismus geäußert haben. Jetzt iſt Polizei
präſident Feichter vom Urlaub nach Straßburg zurückgekehrt
und erklärt, daß er zwar Mitglieder des aufgelöſten
Vereins Fedelta empfangen habe, daß aber die Berichter
ſtättung darüber unrichtig ſei und insbeſondere die An
gaben über eine Beſchimpfung einzelner Perſonen voll
ſtändig erfunden ſeien. Wie ferner aus Straßburg ge
meldet wird, hat Polizeipräſident Feichter gegen die vier
Urheber der verleumderiſchen Gerüchte Strafantrag geſtellt.

In der Tagespreſſe iſt an verſchiedenen Stellen berichtet
wörden, daß die gegenwärtig in Berlin zwiſchen einem
engliſchen und einem deutſchen Bevollmächtigten geführten
Unterhandlungen bezüglich der Abgrenzung der deutſch
engliſchen Jntereſſenſphären im Kilimandſcharogebiet
vielfach auf Schwierigkeiten geſtoßen ſeien und nur lang
ſam und ſchleppend fortſchritten. Dagegen erklärt die
Nordd. Allg. Ztg. „Dieſe Gerüchte entbehren der Be
gründung. Die Verhandlungen verlaufen in durchaus zu
friedenſtellender Weiſe und erfordern nur ſoviel Zeit, als
durch die Berichterſtattung und das Einholen von In
ſtruktionen ſeitens des engliſchen Kommiſſars Mr. Smith
aus London geboten iſt.

Am Freitag wurde im Neuen Palais der Ge
burtstag des Prinzen Adalbert, des dritten Sohnes
des Kaiſers, geboren 1884, feſtlich begangen. Die König-
lichen und Prinzlichen Palais in Potsdam hatten zur
Feier des Tages Flaggenſchmuck angelegt. Am Nach
mittag machte die Kaiſerliche Familie einen Ausflug nach
der Pfaueninſel, zu welchem mehrere Einladungen er
gangen waren.

Aus Kaſſel wird dem „Berl. Tagebl.“ gemeldet,
daß laut in Wilhelmshöhe eingetroffenen Nachrichten die
Reiſe der kaiſerlichen Prinzen dorthin vorläufig auf
gegeben ſei.

Das Geſetz gegen den Verrat militäriſcher
Geheimniſſe (vom 3 Juli 1893) wird im „Reichsan-
zeiger“ veröffentlicht.

Dr. Karl Peters hat der „Poſt“ zufolge über
Emin Paſcha geäußert, daß er an ſeine Ermordung
niemals geglaubt habe. Emin Paſcha genieße überall ein
ſo großes Anſehen, daß niemand es wagen würde ihn zu
überfallen, daß er durch Krankheit hingerafft ſein könne,
ſei natürlich möglich aber auch bis jetzt unwahrſcheinlich.
Nach einer am Mittwoch aus Bagamoyo eingetroffenen
Nachricht ſei Emin Paſcha wohlbehalten am Kongo an
gelangt.

Schatzſekretär v. Maltzahn. Der „Magdeb.
Ztg.“ wird von Berlin gemeldet „Ein Gerücht, nach dem
der Staatsſekretär im Reichsſchatzamt, Frhr. v. Maltzahn
Gültz, demnächſt ſeine Entlaſſung einreichen werde, beruht
für den Augenblick auf Vermutung oder Erfindung. Jn-
deſſen liegt die Vermutung ſeines früher oder ſpäter zu
erwartenden baldigen Rücktritts ziemlich nahe, und es iſt
kaum anzunehmen, daß es dem Frhrn. v. Maltzahn be
ſchieden ſein wird, in den ernſten Steuerdebatten des
nächſten Winters die neuen Steuervorlagen vor dem
Reichstag zu vertreten. Man ſpricht, und zwar mit großer
Betonung, von einer ſyſtematiſchen Steuerreform, mit der
man an den Reichstag herantreten will. Feſt ſteht, daß
ſofort nach dem Schluß des Reichstages Verhandlungen
zwiſchen den verbündeten Regierungen auf dem Finanz
gebiet beginnen ſollen.

Dem Miniſterpräſidenten Graf zu Eulenburg
iſt der Schwarze Adlerorden verliehen worden, den
ihm der Kaiſer am Donnerstag perſönlich bei dem Früh
ſtück, zu dem er ſich bei Graf Eulenburg eingeladen hatte,
überreichte.

Die unmittelbaren Folgen der Entwertung
des Silbers für Deutſchland werden von der „Voſſ.
Ztg. folgendermaßen dargelegt: Nach dem jetzigen Silber-
preiſe in London zu 33 Sch. die Unze hat ſich eine Ent
wertung des Silbers um 46 Proz. vollzogen. (Dem ge
ſetzlichen Wertverhältnis des Goldes zum Silber, bekanntlich
I 15 entſprechend, gilt die Unze 61 Sch) dieſe groß-
artige Entwertung greift ſehr tief auch in die deutſchen
Geldverhältniſſe und den Silberbergbau ein. Der Silber-
mlauf des deutſchen Reichs wird auf ca. 400 Millionen
geſchätzt. Nach dem neueſten Ausweis über die in den
deutſchen Münzſtätten ſtattgehabten Ausprägungen werden
im Silber 46,354,279 Mk. ausgeprägt. Auf dieſer
Summe ruht jetzt ein Verluſt von nahezu 200 Mill.
Mark. Ein Thaler hat jetzt einen Wert von nür 1,62
Mk. Die Verhältniſſe im Silberbergbau beleuchtet ein
Bericht des „Mansf. Bergb.“ in nachſtehender Weiſe
„Wir dürfen die Verhältniſſe nicht bemänteln, noch ver
ſchleiern, es muß offen und rückhaltlos die Wahrheit ge
ſagt werden. Bleiben die jetzigen Silberpreiſe fortbeſtehen
oder verſchlechtern ſie ſich, wie es vorauszuſehen iſt, noch
mehr, ſo iſt unſer altberühmter Mansfelder Bergbau nicht
mehr lebensfähig und alle Schachten und Hütten müſſen
geſchloſſen werden. Woher ſoll die immer ſteigende Zu
buße, mit der gearbeitet werden muß, genommen werden
Wir haben eine entſetzliche Ausſicht vor uns. Ueber kurz
oder lang werden, wenn dieſe Preisverhältniſſe fortdauern,
ſämtliche Mannſchaften brodlos, die Beamten müſſen ent
laſſen werden, die Geſchäftsleute, Handwerker und Garten
beſitzer verlieren ihre kaufkräftige Kundſchaft. Die Ge
meinden kommen um ihre Abgaben, welche die Gewerk
ſchaft und ihre Angeſtellten leiſteten, und der Staat büßt
Millionen von Steuern und Eiſenbahnfrachten ein.“

Der Nachtragsetat und das Anleihegeſetz zur
Militärvorlage gingen dem Reichstage zu. Man ſieht
demnach den Schluß der Tagung ſchon für Sonnabend
als wahrſcheinlich an. Der Antrag der Abgg. Prinz
Carolath und Nöſicke, betr. die Feſtlegung der zwei
jährigen Dienſtzeit, ſo lange die Präſenzſtärke und Neu
formation nicht vermindert werden, hat keine weiteren
Unterſchriften. Die „Kreuzztg.“ erklärt denſelben heute
ſür die Konſervativen für durchaus unannehmbar.

Nach Schluß des Reichstages wird, wie die
„Kreuzztg.“ hört, Se. Majeſtät der Kaiſer mit
Jhrer Majeſtät der Kaiſerin und zahlreichem Gefolge
auf Sr. Majeſtäts Yacht „Hohenzollern“ eine Seereiſe
in der Oftſee unternehmen, auf welcher vorausſichtlich
Bornholm und Gothland werden berührt werden. Da der
Kaiſer den zwiſchen dem 1. und 8. Auguſt in Cowes ſtatt
findenden Regatta wie im vorigen Jahre beiwohnen
wird, ſo wird die Kaiſerin in Kiel verbleiben, während
das Gefolge den Kaiſer nach England begleitet. Es
dürfte, wie die „Straßb. P.“ vernimmt, feſtſtehen, daß
der Kaiſer am 9. September in Straßburg i. E. eintreffen,
am 10. September die Grundſteinlegung der neuen evan
geliſchen Garniſonkirche vornehmen und entweder am gleichen
Tage oder aber am 11. September wieder von Straßburg
abreifen wird. Vom 3. bis 9. September wird der
Kaiſer in Metz, bezw. in Lothringen weilen.

Nach dem offiziellen Fraktionsverzeichnis
zählen die Deutſchkonſervativen 68 Mitglieder Reichs
partei 27, deutſche Reformpartei 10, Zentrum 99, Polen
I9, Nationalliberalen 52, Freiſinnige Vereinigung 13,
Freiſinnige Volkspartei 22, Süddeutſche Volkspartei 11,
Sozialdemokraten 43, bei keiner Fraktion 28

Wie das „Militärwochenblatt“ meldet, iſt der
Erbprinz von Meiningen von der Stellung als
Kommandeur der 2. Garde-Infanterie-Diviſion entbunden
und unter Be.aſſung ſeiner Stellung à la suite des Re
giments Nr. 95 zu den Offizieren à la suite der Armee
verſetzt. Sein Nachfolger iſt der Kommandeur der 13.
Diviſion, General v. Bomsdorff.

Die Korreſpondenz des Bundes der Land
wirte hatte für ihre am Sonnabend erſcheinende Nummer
einen Artikel vorbereitet, der ihre Forderungen zur Deckungs
frage namentlich Verzicht auf erhöhte Bier und Brannt-
weinſteuer, erhöhte Börſenſteuer und Luxusſteuern jeder
Art zuſammenſtellte. Durch die Erklärung des Herrn
Reichskanzlers ſieht ſie ihre Wünſche erfüllt: „Eine
glänzendere Rechtferrigung der Beſtrebungen des Bundes
der Landwirte kann es nicht geben, als hier in den Worten
des Reichskanzlers ausgedrückt iſt. Ganz in Ueberein
ſtimmung mit unſeren Ausführungen hat die Reichsre
gierung den einzig richtigen Weg beſchritten, der nach der
Lage der Dinge möglich war. Dieſen hocherfreulichen
Erfolg hat die deutſche Landwirtſchaft der Agitation des
Bundes der Landwirte zu verdanken.“

Ausland.Frankreich. Präſident Carnot wurde, als er ſich
Freitag zur Truppenſchau begao, überall lebhaft begrüßt.
Das Quartier latin hat ſich aller Feſtlichkeit anläßlich des
Tages der Nationalfeier enthalten keinerlei Ausſchmückung
war ſichtbar, kein Ball ward abgehalten. Einige Zuſammen-
ſtöße werden aus Roubaix zwiſchen Sozialiſten, welche eine
internationale Hymne, und Patrioten, welche die Marſeillaiſe
ſangen, gemeldet. Die Kundgebung am Straßburg
Standbild in Paris blieb erheblich hinter der Kundgebung
im Vorjahre zurück. Abends fand trotz des Nationalfeſtes
ein außerordentlicher Miniſterrat unter dem Vorſitz Carnots
in der Angelegenheit des Siamſtreites ſtatt. Anläßlich
des Nationalfeſtes ließ der ſozialiſtiſche Gemeinderat der
Vorſtadt Saint Denis eine umflorte rote Fahne auf
dem Nathauſe hiſſen. Infolge eines Auftrages des Seine
präfekten Poubelle nahm vie Polizei die Fahne weg. Der
Bürgermeiſter Walter wird wegen des Vorfalles gerichtlich
verfolgt werden.

Großbritannien und Jrland. Der deutſche
Kaifer trifft in Cowes an Bord der „Hohenzollern“ am
3 I. d. M. ein, um an der Yachtregatta Teil zu nehmen.
Am 31. Abends giebt die Königin in Osborne zu Ehren
des Kaiſers ein Feſtmahl. Der Kaiſer bleibt in England
bis zum 5. Auguſt.

Siam. Die Times“ meldet aus Bangkok vom
13. Juli: Der franzöſiſche Geſandte verpflichtete ſich geſtern
Abend, das Vorrücken der franzöſiſchen anonenboote
auf dem Menamfluſſe zu verhindern. Heute Abend paſſierten
indeſſen die Schiffe die Barriere, wechſelten Schüſſe mit
Fort Packnan und fuhren in der Richtung nach Bangkok
weiter. Der Korreſpondent, der ſein Telegramm um 10 Uhr
50 Minuten aufgab, fügte Mittags hinzu Die ſiameſiſche
Regierung erhielt die freundlichſten Verſicherungen Frank
reichs, daß keine weiteren Kriegsſchiffe den Fluß befahren
würden gleichzeitig ward zugeſichert, alle Meinungeverſchieden-
heiten würden freundſchaftlichſt und billigſt geordnet werden.
So wurden die Siameſen völlig getäuſcht. Auf dem
„Jnconſtant“ und dem „Comete“ wurden ein Mann getötet
und zwei verwundet. Die genannten Schiffe gingen faſt
gegenüber dem engliſchen Geſandtſchaftsgebäude vor Anker.
Im königlichen Palais fand ein Miniſterrat ſtatt. „Reuter' s
Bureau meldet aus Bangkok vom 14. Juli, daß die
franzöſiſchen Kanonenboote „Inconſtant“ und „Comete“ am
Eingange des Fluſſes Menam geſtern eintrafen. Während
der franzöſiſche Geſandte die Intentionen als friedlich dar
ſtellte, forzierten aber die Kanonenboote, als die Nacht
hereinbrach, die Einfahrt unter Kanonade der ſiameſiſchen
Forts. Drei Franzoſen wurden getötet, zwei verwundet.
Die Siameſen hatten 20 Tote und 12 Verwundete. Die
Stadt Bangkok befindet ſich unter Waffen.

Kleine Nachrichten.
-13.- In vielen Gegenden des Gouvernements Livland

richten ungeheure Waldbrände großen Schaden an. Auf
dem Wege von Walk nach Riga bieten die zerſtörten Wälder
längs der Bahnlinie einen troſtloſen Anblick. Am heftigſten
hat das Feuer zwiſchen Walk und Stackeln gewütet. Um
weitere Waldbrände zu verhüten, werden jetzt die Lokomotiven
der RegaPleskauer Bahn ausſchließlich mit Holz geheizt.
Der Grant Bey hat, wie ſchon kurz erwähnt, von Kairo
einen Brief an ſeinen Freund, Sir William Geddes, den
Rektor der Univerſität Aberdeen, gerichtet, in welchem er die
Entdeckung der Gräber Alexander's des Großen
und der Kleopatra meldet. Ein Grieche hatte einen
Bauplatz in der Gegend gekauft, wo das alte Alexandrien
geſtanden hatte, um darauf ein Landhaus zu erbauen. Die
Entdeckungen ſollen außer Zweifel ſein, da die Namen der
in den Gräbern Liegenden auf den Thüren ſtehen. Die Thüren
beſtehen aus Bronze und ſind mit griechiſchen Inſchriften be
deckt. Hier und da ſind die Bronzethüren eingefreſſen, ſo
daß man mittels eines Magneſiumlichtes in die Gräber
ſchauen und die Sarkophage und andere Dinge erkennen
konnte. Die Gräber der Ptolemäer befinden ſich 30 Fuß
unter der Oberfläche der Erde. Das aufgedeckte iſt das
Grab der Kleopatra. 20 Fuß tiefer, jedoch nur 6 Fuß
unter der Meeresfläche iſt Alexanders Grab. Dort ruht er
ganz allein. Aber drei Kammern ſind dicht daneben, die
mit Pergamentrollen angefüllt ſind. Die durch die
letzten Wolkenbrüche herbeigeführte Kataſtrophe
in Alpbachthal, Oetzthal und Zillerthal iſt weit ſchlimmer, als
bisher angenommen wurde. Zahlreiche Gebäude ſind zer
ſtört, Brücken weggeriſſen und Kulturen vernichtet. Bisher
werden zehn Menſchenleben beklagt und einige weitere Per
ſonen vermißt. Bei Wörgl ward eine Eiſenbahnbrücke aus
ihrem Lager verſchöben, der Eilzug könnte in Kundl nicht
einfahren und mußte nach Wörgl zurückkehren. Die Reiſenden
waren gezwungen, in den Waggons zu übernachten, weil



ſie auch dieſen Ort wegen der Ueberſchwemmung der Wege

nicht erreichen konnten. Jetzt iſt keine weitere Gefahr vor
handen, der Bahnverkehr iſt auf der ganzen Tiroler Strecke

arbeitung des gemähten Graſes iſt allerdings deſto leichter
Was des Morgens gemäht iſt, kann am Nachmittage ſchon
eingefahren werden. Doch Fuder, wie man ſie im Harze zu

Chemnitz, I5. Juli. Die hieſigen Färbereien ſind
teilweiſe gezwungen, wegen Waſſermangels die Arbeit ein
zuſtellen.

wieder hergeſtellt. Aus Kopenhagen wird gemeldet Bei
der wiſſenſchaftlichen Unterſuchung eines Küchenabfallhaufens
in der Nähe von Hobro durch Muſeumsdirektor Sophus
Müller, Profeſſor Stenſtup, Botaniker Roſtrup, Dr. Peterſen
und Andere wurde ein Menſchenſkelett aus dem älteren
Steinalter, ganz von Auſterſchalen bedeckt gefunden.

Zur Tagesgeſchichte.
Blankenburg, 14. Juli. (Krsbltt.) Geſtern Nach

mittag wurde ein fremder Mann von dem Hunde eines
hieſigen Fleiſchermeiſters in die Hand gebiſſen, ſodaß er
ärztliche Hülfe in Aaſpruch nahm. Das Tier hatte auch
kurz vorher einen Dienſtmädchen den Rock zerriſſen. Dem
Beſitzer war es angeblich nicht bekannt, daß ſein Hund
bösartig ſec, er wird denſelben aber aus dem Wege
ſchaffen, ebenſo hat er ſich ſchon mit den beiden geſchädigten
Perſonen geeinigt.

Rothehütte, 14. Juli. Der hieſige Harzklub
zweigverein entwickelt unter tüchtiger Leitung des Hütten
inſpektor Herrn Mauritz eine regſame Thätigkeit
ſind neue Wege gebahnt, herrliche Ausſichtspunkte eröffnet
Pavillons erbaut. Auf dem Katzenberge, der eine über
aus herrliche Ausſicht darbietet, wird der Bau eines Aus-
ſichtsturm geplant, zu deſſen Grundkapital der Harzklub
in Hannover ſchon 50 Mk. geſpendet hat. Der Turm
wird einen Rundblick gewähren, wie er thatſächlich im
ganzen Harze nicht wieder da iſt.

Goslar, 14. Juli. (Nachrichten). In der verfloſſenen
Nacht wurde unſere Stadt leider von einem nicht un
bedeutenden Schadenfeuer heimgeſucht, welches infolge der
großen Dürre mit fabelhafter Schnelligkeit um ſich griff und
im Nu drei an der Peterſilienſtraße gelegene Wohnhäuſer
und mehrere Hintergebäude in Flammen ſetzte. Das Feuer
entſtand kurz vor 3 Uhr vermutlich in dem Schlachthauſe
des Herrn Schaare, welcher bei dem Lederhändler Jakob zur
Miete wohnte, ergriff hierauf die nebenliegenden Wohnhäuſer
des Herren Bäckermeiſter Büermann und Voräarbeiter Politz,
von denen letzteres vollſtändig vernichtet wurde, während die
beiden anderen Häuſer inwendig ausbrannten, ſodaß heute
früh nur noch die Umfaſſungsmauern ſtanden, welche jetzt
auch abgeriſſen werden mußten. Außerdem wurde das
Hintergebäude des Herrn Schmiedemſtr. Lange vom Feuer
verzehrt, während das Hintergebäude des Schuhmächermſtr.
Herrn Wittig ſtarke Beſchädigungen erlitt. Die Feuerwehren
waren bald zur Stelle und trotz des Waſſermangels gelang
es, das Feuer auf ſeinen Heerd zu beſchränker, ſodaß jede
weitere Gefahr für die angrenzenden Gebäude beſeitigt war.
Von dem Möblement u. ſ. w. iſt zwar manches verbrannt,
doch trotz des ſchnellen Umſichgreifens des Feuers der bei
weitem größte Teil deſſelben gerettet, da raſche Hülfe zur
Stelle war.

Vom Harze, 13. Juli. Mit der Heuernte ſieht es
hier ganz traurig aus. Im Herzoglichen Tiergarten zu
Blankenburg wurden dieſer Tage etwa 40 Zentner friſches
Heu, das für das Wild nicht brauchbar war, öffentlich
meiſtbietend an Ort und Stelle verkauft, wobei für den Zentner
etwa 9 Mark erzielt wurden. Ueberall fehlt auf den Wieſen
das Bodengras. Das vorhandene Gras iſt von der Hitze
faſt ganz verdorrt, ſo daß es lange nicht den Nährwert hat
als grün abgemähtes Futter. Da es des Nachts nicht thaut
ſo iſt das Abmähen der Wieſen ſehr beſchwerlich.

Bekanntmachungen.

Konkursverfahren.
Ueber das Vermögen des Kaufmann

Franz Fverſter in Firma Bertha Foerſter
in Elbingerode wird heute, am

13. Juli 1893,

Ueberall

Die Be

Spezialität in zuchthühnern.

Anerkannt beſte Eierleger.

ſehen gewöhnt iſt, werden dieſes Jahr nicht heimgebracht.
Wieſen, welche ſonſt 5--7 Fuder Heu lieferten, geben nur
ſoviel Ertrag, daß kaum ein Wagen davon beladen werden
kann. Bei dieſem großen Futtermangel iſt es erklärlich, daß
man vielfach verſucht, auf unehrliche Weiſe in den Beſitz von
Futtervorräten zu kommen. Oft wird das ſchon gemähte
Futter des Nachts geſtohlen oder die Diebe mähen ſich die
ſchönſten Wieſenſtellen ſelbſt aus. Von der Einrichtung,
gegen Löſung eines Graszettels wird in dieſem Jahre aus
giebiger Gebrauch gemacht.

WMeiningen, 13. Juli. Bekanntlich erſchien vor
einiger Zeit in der „Danziger Ztg. eine Korreſpondenz aus
Berlin, welche erzählte, bei einem Beſuch, den der deutſch
freiſinnige Bewerber um das Reichstagsmandat im erſten
Meininger Reichstagswahlkreiſe, Schriftſteller Karl Weigt
aus Berlin, mit einem andern Herrn der Veſte Heldburg
gemacht, habe der „Fürſt“ ſelber in liebenswürdiger Weiſe
die Führung übernommen und ſei dann noch längere Zeit
in angenehmer Unterhaltung mit den beiden Herren beim
Glaſe Wein beiſammen geblieben. Dieſe Darſtellung wurde
hier ſofort als unwahr erkannt und, wie ſeiner Zeit mitge
teilt, gekennzeichnet. Auf Anfrage der Redaktion der „Werra
Zeitung bei der „Danziger Zig. nannte dieſe ihren
Berliner Korreſpondenten als den Einſender der fraglichen
Notiz, der auf direkte Bitte um Aufklärung erwiderte
„Mein Gewährsmann für die Nachricht iſt Herr Weigt ſelber
In Folge Jhres werten Schreibens habe ich ihn heute noch
mals perſönlich interpelliert. Er giebt jetzt zu, daß er ſich
möglicherweiſe geirrt habe.“ Die „WerraZtg. zieht aus
dieſem Zugeſtändnis des Herrn Weigt, daß er ſich bei dieſer
Erzählung an den Korreſpondenten möglicherweiſe geirrt
habe“, während er doch wiſſen mußte, was auf der Veſte
Heldburg mit ihm vorgegangen iſt, den naheliegenden Schluß.

Es braucht kaum hinzugefügt werden, datz es ſich bei
dieſer Kandidatur Weigt um eine ſolche der Richterſchen
Volkspartei handelte.

Leipzig, 13. Juli. Jn der heute vor dem Reichs
gericht anſtehenden Reviſionsverhandlung gegen den Kauf
mann Karl Paaſch, der am 17. Mai vom Landgericht I
in Berlin wegen Beleidigung des Juſtizminiſters Schelling
und mehrerer Mitglieder des Auswärtigen Amts zu 1 Jahr
3 Monaten Gefängnis verurteilt worden war, beſchloß das
Reichsgericht, die Verhandlung auszuſetzen, bis das Ergebnis
der Unterſuchung des Geiſteszuſtandes des Angeklagten welche,
augenblicklich in der Charité erfolgt, vorliegt. Paaſch er
ſchien ſpäter ſelbſt im Sitzungsſaale und gab an, daß er
von der Charité zu dem heutigen Termin beurlaubt ſei.
Ein Atteſt darüber, daß er auch aus der Unterſuchunghaft,
in der er ſich noch befindet, beurlaubt ſei, konnte er nicht
beibringen

Altenburg, 13. Juli. Als ein Zeichen der Zeit iſt
es wohl anzuſehen, wenn, nach einer landrätlichen Bekannt-
machung, in der Flur Großeutersdorf ein abgemagertes Pferd
einfangen wurde, für das ſich noch kein Eigentümer ge
fünden hat. e

Dresden, 13. Juli. Der Waſſerſtand der Elbe iſt
ſo weit zurückgegangen, daß jetzt bei Rieſa wieder der
Stein über dem Waſſerſpiegel ſichtbar iſt, auf dem die
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Augsburg, 14. Juli. Ein bedeutendes Feuer zer
ſtörte den größten Teil der Weberei und Spulerei in der
mechaniſchen Weberei von Trippke in Pferſee der angerichtete
Schaden iſt ſehr beträchtlich.

a er Juli. Jnfolge von artilleriſtiſchen
Uebungen iſt Zwiſchen Wriſt und Bramſtedt in Holſtein ein
HaidemoorBrand ausgebrochen, der bis jetzt I Quadrat
meilen umfaßt 3000 Soldaten ſind fortgeſetzt mit Löſchen
beſchäftigt. Viele Kornfelder ſind vernichtet.

Ausland.Paris 15. Juli. Die Gazette de France“ greift
in ihrem geſtrigen Feſtartikel die Republik heftig an nur

die Monarchie könne Frankreich vor dem Unkergang retten
London, 15. Juli. Das Reuter ſche Bureau“

meldet aus Bangkok von geſtern, der franzöſiſche Geſandte
habe die ſiameſiſche Regierung wiſſen laſſen, das Vorgehen
der franzöſiſchen Kanonenboote Donnerstag Abend ſei auf ein
Mißverſtändnis der Schiffskommandanten zurückzuführen,
welche gegen ihre Jnſtruktionen gehandelt hätten. Die
Ankunft eines weiteren engliſchen Kanonenbootes hätte die
allgemeine Unruhe vermindert.

Petersburg, 15. Juli. Den ruſſiſchen Börſen
wird von der nächſten Woche ab geſtattet werden, Silber
rubel nach ihrem inneren Werte, dem Preis des Silber
marktes entſprechend, zu notieren.

Chriſtiania, 15. Juli. Das Storthing hat mit
62 gegen 50 Stimmen den Antrag Foß auf Bewilligung
von 100,000 Kronen als Staatsbeitrag zu Einkäufen von
Gewehren für private Schützenvereine angenommen.

Rouen, 15. Juli. Hier ereignete ſich bei der Vor
feier des Nationalfeſtes ein furchtbares Unglück. Infolge
eines Feuerwerks entſtand eine Exploſion, durch die vier
Perſonen getötet und 19 verwundet wurden.

Kairo, 15. Juli. Die Lage in der Quarantäneſtation
El Tor iſt ſehr ernſt, 7000 Pilger ſind neu angekommen,
35,000 bis 40,000 werden noch erwartet und nur 11,000
können innerhalb 15 Tagen paſſieren. Die urſprüngliche
Beobachtungszeit iſt verlängert worden und wird vom letzten
in jeder Abteilung vorgekommenen Cholergfall ab gerechnet.

Madrid, 15. Juli. Anarchiſten riefen neue ſchwere
Unruhen in Valencia hervor. Sie griffen gefolgt von einem
großen Pöbelhaufen, das Zollgebäude an und ſteckten es in
Brand. Das Militär ſchoß auf die Meuterer von denen
30 verwundet wurden.

Petersburg, 15. Juli. In Doner Kreiſe iſt die
Peſt ausgebrochen. Vorſichtsmaßregeln ſind ſofort angeordnet
worden. Aus Saratow wird über einen furchtbaren Orkan
berichtet, welcher dort großen Schaden angerichtet hat. 25
Häuſer wurden umgeriſſen und viele Menſchen ſind um
gekommen. Am Landungsplatze ſind acht Schiffe untergegangen
und einige ans Ufer geworfen.

Chieago, 15. Juli. Der Schatzſekretär Carlisle hat
beſtimmt, daß alle ausländiſchen Ausſteller berechtigt ſein
ſollen, nach Beendigung der Weltausſtellung ihre Ausſtellungs
gegenſtände zu verkaufen.
Garant waſchechte Sommerſtoffe, 75 f. e 205 m. mir

in ca. 2800 verſch. Deſſins und beſten Qualitäten
Buxkin, Kammgarne u. Cheviots, 1.75 M per Meter

verſenden jede beliebige Meterzahl direkt an Private
BuxkinFabrikDepot Oettinger Co. Frankfurt a. M.

Neueſte Muſterauswahl franko ins Haus

e

e

180, Wiener Riſchung à Rit. 1,70 das Pfund.

S

Auguſt 1893 bei dem Gerichte anzumelden.
Es wird zur Beſchlußfaſſung über die

Wahl eines anderen Verwalters, ſowie über
die Beſtellung eines Gläubigerausſchuſſes
und eintretenden Falls über die in 9 120
der Konkursordnung bezeichneten Gegen
ſtände auf den
2. Auguſt 1893, vormittags 10 Uhr,

und zur Prüfung der angemeldeten
Forderungen auf den
4. September 1893, vormittags 10 Uhr,

vor dem unterzeichneten Gerichte, Zimmer
Nr. 14, Termin anberaumt.

Allen Perſonen, welche eine zur Konkurs-
maſſe gehörige Sache in Beſitz haben oder
zur Konkursmaſſe etwas ſchuldig ſind wird
aufgegeben, nichts an den Gemeinſchuldner
zu verabfolgen oder zu leiſten, auch die

don dem BeſitzeVerpflichtung auferlegt,
der Sache und von den Forderungen, für
welche ſie aus der Sache abgeſonderte Be
friedigung in Anſpruch nehmen, dem Konkurs
verwalter bis zum 10. Auguſt 1893 An
zeige zu machen.

Wernigerode, den 13. Juli 1893.
Königliches Amtsgericht.

Schilling.
Hohen Verdienſt

finden ſeiß. ſolide Leute durch d. Verkauf
geſetzl. erlaubter Prämienloſe für e. deutſch

Bankhaus. Offerten unter I. N. 839 an
Rudolf Mosse, Braunschweig.

in Schwere und Größe bis jetzt von keiner
Züchterei erreicht, à Stück 1,75 Mark.
Schlachtgeflügel als Gänſe 3,50 Mk.

Enten 2 Mk. jähr. Huhn 2 Mk. Hähn-
chen. 90 Pfg. und 1 Mk. ſtets großer
Vorrat.
F. 0. Strecker, Halberſtadt,

Geflügel-Jmporteur.
Telegr. Adr.: Strecke re

Komtoir: Auguſtenſtraße 3,
Geflügelhof: Wilhelmſtraße 31/32.

Wiederverkäufer geſucht.

de Hücher-Verein freunde
liefert ſeinen Mitgliedern jährlich 8
deutſche Originalwerke (keine Ueber
ſetzungen): Romane, Novellen, all
gemeinverſtändl. wiſſenſchaftl. Litte
ratur, zuſ. mindeſtens 150 Druck
vogen ſtark, für vierteljährlich Mk.
3,75; für gebundene Bände Mk.
450. Sahungen und ausführl.
Proſpekte durch jede Buchhandlung
und durch die Geſchäfteſtelle

verlagsbuchhandlung
Friedr. Pfeilstücker,

Berlin W., Bayreutherſtr. 1.

Zu beziehen durch die Woldag'ſche
Buchhandlung Harzburg.

e harzburg. s

15. Luxus-Pferdemarkt-

Lotterie
zu Marienburg in Westpreussen.
Zäehung am 9. September 1893.

1900 6ewinne 90000 Mark.
Lose à 1 Mark, auf 10 Lose 1 Freilos,

Porto und Gewinnliste 20 Pfg. empfiehlt und
versendet auch gegen Briefmarken

bar Ieintze, General Debit,
Berlin W. Unter den Linden 3.

C neben der Kaiſerl.

Haupt-Gewinne-
I Landauer mit 4 Pferden
1 Kutschir-Phaeton m. 4 Pferden
I Halb wagen mit 2 Pferden
I Jagdwagen mit 2 Plerden
I Halbwagen mit Pferden
I Selpstfahrer mit 2 Pterden
I Coupé mit HterdeParkwagen mit 2 Ponies
4 Passpferde
8 gesat. u. gezäunmte Feitpterde

75 Reit- u. Wagenpf., zusammen

Poſt

8 bespannte Equipagen mit
106 Reit- und Wagenptercken.

Ausserdem
10 Gewinne à MK. 100

winne à A. 50
10 gold. Drei-Kaisger-Medaillen

500 silberne Kaiser Briedrich-
Medaillen und

1267 Luxus- u. Gebrauchsgegenst

20 Ge

t 500 mal so suss wie Zucker, ſedooh Kein
Zueker, sondern nach dem einmüthigen Ur-

theile er i Insohüdliches Gewurz. Man verwende nur die
Ieieht Iösitene oder die Tabletten- Form. Zu
haben in eder besseren Drognerie er
Spezereihandlung. Aleknge Fabrik fahl

haft ein vollk un 7

decg, Uiet S Co. Salbko- Westerhüsea a E.



Lokales.
Vor Kurzem wurde eine Brieftaube, welche von

einem Raubvogel geſchlagen und von einem Waldarbeiter
gefunden war, beim Bürgermeiſter hieſiger Stadt eingeliefert.
Wie ſich aus dem Stempel ergab, gehörte die Taube dem
Verein für Brieftaubenſport „Hannovera“ an, der, von dem
Vorfall in Kenntniß geſetzt, ſowohl über jene Taube, wie
über den Brieſtaubenſport im Allgemeinen nicht unintereſſante
Mittheilungen gemacht hat Tarnach iſt die in der Umge
gend unſerer Stadt aufgefundene Taube am 20. Juni in
Küſtrin in Freiheit gefetzt, um nach ihrer Heimath Hannover

zurückzukehrei Nebſt mehreren auderen Tauben hatte ſie
das Mißgeſchick, durch ſchlechtes Wetter verſchlagen zu wer
den. Dennoch würde ſie bei dem ausgebildeten Ortsſinn
dieſer Thiereihren Beſtimmungsort erreicht haben, wenn ſie
nicht einem Räuber zum Opfer gefallen wäre Die Raub
vögel ſind die ſchlimmſten Feinde des Brieftaubenſportes.
Eine durch Sturm verſchlagene Taube kann nach mehreren
Tagen, ja ſelbſt nach Monaten und Jahren noch ihren Be
ſtimmungeort erreichen, während der Zuſammenſtoß mit einem
Raubvogel der Taube entweder das Leben koſtet, oder ſie
doch zum Fortſetzen ihrer Reiſe untauglich macht Die Ver
eine für Brieftaubenſport haben daher auf die Vertilgung
der Raubvögel greßere Prämien geſetzt, was den Förſtern

e m Zur Betheiligung an dem am 23
Bei dem hieſigen Kaiſerl. Poſtamt iſt die und 24. d. Mis. in Rothehütte

und Jägern unferer Gegend vielleicht noch nicht bekannt ſein
dürfte. Um ſo mehr verdienen die Beſtrebungen die Unter
ſtützung des Publikums, als die Brieftaubenzucht nicht nur
ein bloßer Sport iſt, ſondern nützlichen Zwecken dient Die
verſchiedenen Vereine für Brieftaubenſport dreſſieren ihre
Tauben nämlich für die verſchiedenſten Strecken, damit durch
ſie im Kriegsfall eventuell Nachrichten übermittelt werden
können. Das Kriegsminiſterium nimmt in Folge deſſ n das
größte Jntereſſe an dieſem Sport, und Se. Majeſtät der
Kaiſer hat denſelben für wichtig genug gehalten, um das
Protektorat über den Verband deutſcher Brieftauben Liebha
ber Vereine zu übernehmen

Knappſchaftsfeſt in Rothehütte!ines kantionsfähigen, zunächſt nicht ſtattfindenden Juchheidi, da ziehn wir hin.t gen Poſthülfsboten ſofort zu beſetzen.
Zunge Leute, welche Luſt zu dieſem Fache
haben, wollen ſich umgehend melden.

Elbingerode, den 21. Juli 1893.
Kaiſerliches Poſtamt.

Börchers.

Knappschaftsſesteladet ergebenſt ein

Königliches Hüttenamt,-
Elbingeröder KonſumVerein,

E. G. mit beſchr. Haftpflicht
Die Anfuhr des Bedarfs an Brannt-

wein von Nordhauſen nach hier ſoll für
die Zeit vom 1. Auguſt 1893 bis da
hin 1894 anderweit mindeſtfordernd ver
geben werden

Darauf reflektirende Unternehmer wol
len ihre gefl. Offerten brieflich und ver
ſchloſſen bis zum 31. d. M. in unſerm
Geſchäftslokale einreichen.

Die für die Anfuhr aufgeſtellten Be
dingungen liegen in unſerm Geſchäftslo
kale zur gefl Einſicht aus
Elbingerode, den 19 Juli 1893.

Der Vorſtand
E. Kohlruſch. Aug. Vollmer A. Dieckman n

Elhingeröder KonſumWVerein,
E. G. mit beſchr Haftpflicht

Die Anlieferung des Bedarfs in wei
Fem, ſcharfen Sand aus den Sandgru
ben am Regenſtein bei Blankenburg a.
H. für unſern Verein ſoll für die Zeit
vom 1. Auguſt 1893 bis dahin 1894
anderweit vergeben wer en.

Darauf reflektirende Unternehmer wol
len ihre gefl. Offerten brieflich und ver
ſchloſſen bis zum 31. d. M. in unſerm
Vereinslokale einreichen.

Die für die Anlieferung maßgebenden
Bedingungen liegen bis dahin ebendaſelbſt
zur gefl. Einſicht aus,

Elbingerode, den 19. Juli 1893
Der Vorſtand

E. Kohlruſch. Aug. Vollmer, A. Dieckmann.

MKlubliummor.
Mittwoch den 26. d. M. Verſamm
lung

Tagesordnung
E. EKinkaſſieren der rückſtändigen Bei-

S äge,

Beſprechung über eine Fußpartie
Hartenberg BüchenbergBirken

Der Vorſtand

Auktion.
Dienstag den 25. Juli, Morgens 10

Uhr, verſteigere ich wegen Kränklichkeit
auf öffentlichen Antrag im Blauen Engel
Elvingerode gegen Baarzahlung 2 Pferde,
2 Landauer, 2 Breaks, 2 zweiſp. Renn
ſchlitten, 1 einſp Rennſchlitten, 2 Acker

wagen, I amerik. Schlitten, 1 Holz
ſchlitten, 2 Pflüge, 2 Eggen, Kutſch
und Ackergeſchirr u. w.

Koch Auktionator.

e

Kurhoteſ W aldnor,
Eibingerodee.Meine

Ahiſt jeden Sonnabend Nachmittag und Sonntags geöffnet und empfehle ich dieſelbe
zur regen Benutzung Jm Abonnement ermäßigte Preiſe

E. Niewerth.
Vereinigte laudſchaftliche Brandkaſſe

zu Hannover.
Verſicherungsſumme 31. Dezember 1892 1242,3 Millionen.

Gebäudeverſicherung 1008,3 Millionen.
Verſicherung beweglicher Gegegenſtände 234,0 Millionen.

Zugang 1892 34 Millionen
Vermögen der Anſtalt 31. Dezember 1892 5 975 422 Mk.
Brandentſchädigungen 1892 2038 935 Pik
Berwendungen für Feuerlöſchzwecke 1892 76810 Mk.

Tie Brandkaſſebeikräe werden nach billigen Sätzen berechnet; ſie ſind feſt, d. h
nicht abhängig von Zahl und Umfarg der Schäden, Nach Beſchluß des Ausſchuſſes der
CilenbergGrubenhag uſcen Land ſchaft. kann jedech hinfort die den Betrag von 5 Weillionen
Mark überſteigende Summe des Geſammivermögens der Anſtalt ganz oder theitweiſe nach
Verhältniß der ſür das letzte Jahr erhobenen Beiträge durch Anrechnung auf die nächſt
fälligen Beiträge zu Gunſten der Verſicherten verwendet werden Für das Jahr
1892 ſind bereits zehn Prozent der Beiträge den Verſicherten angerechnet

Bei Anträgen anf Verſicherung bewe (licher Gegenſtände oder auf deren Aenderung
iſt eine mäßige Gebühr zu entrchten. Sonſtige Nebenkoſten, Schrei gebühr oder dergt.
werden nicht berechnet. Die Koſten der Eebäudeſchähungen ſind unr de Neubanten und
Nechſchätzungen von dem Eigenthümer zu tragen und werden in allen übrigen Fällen von
der Brandkaſſe gezahlt.

Anträge auf Verſicherung von Gebäuden und von bew glichen Gegenſtänden ver
mitteln im Kreiſe Jlfeld die unterzeichneten Verſicherungs Kommiſſäre, welche zur Erthei
lung weiterer Auskunft jederzrit bereit ſind.

Poſthalter Fr Pieper zu Neuſtadt u. Hohnſt.
Kaufmann Brüning zu Elbingerode.
Gemeindevorſteher Wilh. Herdam zu Königshof

ne e e

r jede Familie

dahnat untar der Deriso:

Ocoidit, qui non servat,

ne III

von dem Fr. im n eL UNDERBERG ALBRECRT
am Rathheuso

a Rheinberg am Niederrhein,

T X. offen
Neue blaue Kartoffeln

Ztr. 6 Mark, empfiehit
W. Kuthe.

Zwei Pferdedecken ſiad am Donners
tag vom Markte bis zum Rohrbach ver
loren gegangen. Abzugeben gegen gute

Belohnung bei Aug. Hahne
Eine Damenuhr mit Kette iſt auf der

Chauſſee zwiſchen Schierke und Wernige
rode verloren gegangen Abzugeben ge
gen gute Belohnung

„Deutſche Eiche““, Elend
5

Oeſſentlicher Gollestlienst,

Elbingerode. Hüttenorte.
8. Sonntag n Trinitatis.

Vorm. 9 l Uhr Predigt P. see Zettel Rottehütte
Nachm. I. Uhr Katechiſ. derſelbe Königehof Vorm. 9 Uhr Predigt

Caſualien: derſelbe P. prim. Greve.
Elend Vorm. I1 Uhr Predigt

P. prim, Greve.Heil. Abendmahl 9. Sonntag nach Trinitatis, wenn Anmeldungen bis
Sonnabend Nachmittag 4 Uhr erfolgen.

h ähähhhhhhähhhhhähääähä äääääää n z
Redaltion, Truck und Terlag ren B. Wggerſtein in Elbingerode.

Es gehört zur guten Sitte,

Häringsſalat giebt's famos,

Daß auch wir dabei juſt „ſin.“
Thaten wir uns auf dem Platze
Jm Tanze luſtig „rumme drehn“,
Trauf wir mit dem lieben Schate
Nun zu Deutſchen Kaifer“ gehn

Schmorwurſt muß ich lobeu.
Ja, bei Oſtmann iſt was los,
Er liefert dafür Proben,
Vier das giebt's vom friſchen Faß,
„Glückauf“ heißt das edle Naß,
Kaffee auch und Limonade,
Verzehr'n Sie's nicht, es wäre Schade!
Aber nun der Moſelwein
Ach, der ſchmeckt beſonders fein.
Und für „kleine Leute“
Jſt's die ſchönſte Beute.
Jch mein für Herz und Magen
Wir können's auch vertragen,
Daß zu dieſer Feſtesſtund
Mit Wein ſich labet Herz und Mund
Für „25“ Pfennig
Jm Harz den Preis kaum kenn' ich!

Das Alles könnt Jhr bei mir haben,
Euch erquicken dran und laben.
Alle ſind willkommen mir,
Die da halten hier Quartier
So ſagt's der Wegeweiſer

Zum Deutſchen Kaiſer w

Privatklink Ceiersterg
Nordhauſen a. Hat z

Vorzügliche Loge, herrliche Parkanlagen,
Spezial ehandlung von Ma en, Darm und
Zuckerkraniheiſen, Dr. Kollo ſer. Chi
rurg ſche Kraikheiten, (Operationen) Dr. Koch.

Harn- und Blaſenleiden, Naſen und Kehl
kopfkrankheiten, reispl yſikus Dr. Räuber

Näheres durch Proſpekte.

Budenpläneg
aus waſſerdichtem Stgelleinen lieſert in
kürzeſter Friſt den C Mtr. fertig genäh
von 75— 259 Pfg.

Hermann Tettenborn, Quedlinkurg,
Plancn u Säcke- Fabrik

Für Rettung von Trunkſuücht!
verſende Anweiſung nach 12ähriger op
probirt r Methode zur ſofortigen radi
kalen Beſeiti un mit, auch ohne Vo
wiſſen zu voillziehen, r keine Be
rufsſtörrng unter Garantie. Da

Briefen ſind 50 Pfg. in Briefmarken keizu
füg n. Man odreſſire: „Privat Anſtalt
Villa Chriſting ver Säckingen
Baden.“

gut!Billig u.
„Kameruner“ Cigalren 500 St. nur M. 450
Univerſal r No. 72, 500 5.,50
„Germanig No 25 560 7,50
„Habvanilles hochf., 560 8550
klein Kormat, ſehr beliebt! nur gegen Nochu.
fo Eigarretten hochfein von 50 250 Pf.
das Hunderit. Probeſendung nicht unter 500
Stück zu Engrospreis.
R. Tresp, Braunsberg oIV Cig egabrik.

o. B
Waffentabrikanten

Berlin Friedriehstr. 208.
Bey olrer M. 5, bis L 75. (Speelaliat)
Tesehlns (grösstes Sortiment) Gowehr-

Lorm. M. 6,50 bis C. 50,.
Luaſtgewehre (zu Geschenk goeignet)fur Bolzen u. Kugeln M. 8, bis M as.
Jagdearabin. Schrot a. Kug. 14 bis 232 I.
Centralfeuer-Doppelfinten Ia im Schuss

M. 34, bis 250.8ykhr. Garantie Umtausch. bereit winiget.
Nachnahme oder Vorauszahlung
IUust. Prelsbücher gratis u. trancö-

Städtiſche Sparkaſſe
geöffnet:

Dir stags und Freilags, von 9 12 Uhr.

Schiersamt:
Donnerstags, von 10 11 Uhr.

e Pierzu 1 Leilage
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Der Harzboke.
99 9 9 SFräulein Kunigunde.

G Emil Roland.
ortſetzung und Schluß.Der Brief war von Nancy S hat ihn, morgen

ine en r vorzuſprechen; Lucy ſei ver
geworden und ſie wie auch der Va idanach, ihm zu danken. Je chnten a

Naney hatte klug ſtiliſtert. Er las alles aus den
Zeilen heraus, was ſie hineinlegen wollte das, was
er vor wenigen Stunden ſein Glück glaubte, berührte ihm
nun mit nahem Flügel die Stirne.

Er lachte leiſe vor ſich hin. Da ſiel ſein Blick auf
den Knaben. Der Junge ſtand regenbegoſſen da, denn
draußen praſſelte es aufs Neue nieder. Er hatte die
Kapuze des Mantels über den Kopf gezogen und ſtand
wie ein kleiner Berggnom vor dem Gelehrten.

Er zog ihn an das Licht, nahm den Knabenkopf
zwiſchen ſeine Hände und ſah ihn ſinnend an.

Unter andern Umſtänden hätte der manierloſe
Thüringer jetzt mit den Füßen ausgeſchlagen oder ein
rauhes „gemein“ gerufen; Herrn Otfried gegenüber blieb
er geduldig.

Sein Geſicht war, wie die meiſten Jugendgeſichter
dieſes Alters, ganz „in der Mauſer“, wie man ſagt
und doch verleugnete es nicht die Familienähnlichkeit mit
der ſchönen Schweſter, ja, die dunklen Augen, aus denen
vorderhand erſt eine halberwachte Seele herausſah, ſchauten
Herrn Otfried an mit demſelben Gemiſch von Bewunderung
und Trotz, wie er es von ihr kannte.

Aber je länger er in dieſe wohlbekannten Augen ſah,
deſto gewiſſer wußte er, daß ſie keine Macht mehr beſaßen
über ihn.

„Junge!“ ſagte er, „wenn Du einmal Vorurteile
haſt, ſchaff ſie Dir bei Zeiten ab!“ Der Knabe verſtand
ihn nicht.

„Jch ſollte um Antwort bitten,“ knurrte er etwas
mißvergnügt.

„Ja ſo die Antwort Herr Oktfried ſetzte ſich,
nahm einen Bogen und ſchrieb eine Zeile nur er
war ſchnell fertig mit dem Brief. Der Knabe ging; er
nickte ihm nur flüchtig zu.

Natürlich enthielt der kleine Thüringer ſich nicht,
draußen beim hin und hergeworfenen Schein einer primi-
tiven Hausthürlampe empfindungslos gegen Regen und
Sturm mit einem ſtumpfen Taſchenmeſſer das Kouvert
aufzuſäbeln. Neugierig buchſtabierte er:

„Den Dank, Dame, begehr ich nicht
„Dumm,“ ſagte er, „ich verſteh's nicht ganz

leckte den Brief ſorgfältig wieder zu und ſchlürfte ins Haus.
Das Barometer hatte ſich beſonnen, der Himml ſich

ausgeweint, die Sonne ſich an ihre Repräſentationspflichten
erinnert.

Nancy ſaß auf einer Düne über dem Fiſcherhaus
und ſtarrte auf das Watt; ein dunkles Segel glitt darüber
hin; ſie legte die Hände um ihre Knie, biß ſich die Lippen
und zuckte zuweilen mit den Winpern.

Da kam Jemand die andere Dünenſeite herauf.
Nancy fuhr bei den Schritten empor und pflückte haſtig
ein paar Glockenblumen, die recht nach Wunſch im Mooſe
ſtanden.

„Ach ſo, Du, Lucy was thuſt Du hier? fragte
ſie erleichtert

„Jch ich ſuche mein Armband.“
„Hier? Denkſt Du denn, es ſchwimmt ſo von ſelbſt

vom Strand herauf?“ Dann ſah ſie zu dem Segel hin
über. „Machen wir uns doch nichts vor!“ fuhr ſie fort.
„Du weißt genau, warum ich hier bin,“ und ſie deutete
auf das Watt „und auch Du, Brutus

Lucy zuckte die Achſeln. „Du haſt ja ganz feuchte
Augen ſagte ſie ironiſch.

„Ja,“ verſetzte Nancy, „das iſt meine Privat
angelegenheit; ich habe den, der da abfährt, gern gehabt

damit Du's weißt.“
Und ſie legte ſich wieder an die Düne und ſah dem

immer matter ſchimmernden Schiffchen nach mit dem halb
wehmütigen, halb dankbaren Blick jener kärglich bedachten
Menſchenkinder, denen das Glück niemals Konzeſſtonen
macht und die ihm dennoch nicht zürnen, wenn es auch
nichts thut, als an ihnen vorbeizugehen.

Lucy ſah aufs Watt. „Das Einzige, was mich bei
der Geſchichte ärgert, iſt, daß mein Armband d'rauf
gegangen iſt. Wenn das die Huſaren wüßten!“ ſagte
ſie leichthin,

Das Segel wurde immer kleiner und nun ver
ſchwand es ganz in dem träumeriſchen Dunſtſtreifen, der

über den Wellen lag.
e

Unter den Reiſeſtationen, die man nun einmal über
ſtehen muß, wenn man zu irgend einem gelobten Lande
hindampft, ſind wohl die freundloſeſten jene Orte, die

Fenilleton-Beilage.
Jeder es als Berufepflicht auffaßt, unliebenswürdig zu
ſein, und die Menſchheit ſich mehr von einer charakteriſtiſchen
Seite zeigt, als von einer ſchönen.

Auf einem ſolchen Bahnhof war es, daß Lucy etwa
fünfzehn Jahre nach ihrer Badereiſe zwiſchen zwei Zügen
auf und nieder ging.
Sie ſah noch immer ſehr hübſch geweſen“ aus, aber

ein Zug des Mißvergnügens lag auf ihrem Geſicht, der
Zug Derer, die da finden, daß ihr Leben nicht gegeben
hat, was es ihnen ſchuldig war. Den Huſaren, den es
ſchuldete, hatte es auch nicht herausbezahlt der ſchöne
Schwede war längſt ein geſtürzter Gott. Kurmacher
ſtanden zwar noch viele in ihrer Erinnerung aber
wies eben heutzutage geht.
Nancy war verheiratet; eine große Partie hatte ſie

nicht gemacht, aber doch eine, die ihr Befriedigung gab
nun ja, wenn man ſo anſpruchslos war wie ſie!

Der Hofmarſchall war ſeit Jahren tot. Jhr Bruder
hatte ſich nicht nach ihrem Wunſch entwickelt, ſondern zwar
reich, aber unterirdiſch geheiratet; ihre Heimat, das Damen
ſtift, war auch kein Ort nach ihrem Geſchmack

Sie kam jetzt von einer Freundinnenreiſe zurück und
wartete den nächſten Zug ab, um nach Hauſe zu fahren.

Da grüßte ſie plötzlich Jemand. Sie ſah erſtaunt
auf mit jenem Verwunderungsblick, der in Worten aus
ſprach: „Wer unterſteht ſich

Erſt waren ihr die Züge fremd. Dann plötzlich
kamen ſie ihr bekannt vor aber wo ſie hinthun?

„Sie kennen mich wohl nicht mehr?“ fragte eine leiſe
warmklingende Stimme „Arthur Otfried

Sie ſtarrte ihm erſtaunt ins Geſicht. Das Leben
hatte etwas aus ihm gemacht, das über das gewöhnliche
Maß hinausging. Die Gedankenarbeit langer Jahre lag
wie in geiſtigen Spuren auf ſeiner Stirn, ſah mit klugem
Glanze ihm aus den Augen; das warme Feuer von einſt
war nicht mehr darin eine ſtärkere Glut brannte an
ihrer Stelle, das Feuer des Geiſtes, das unkörperliche, das
den Menſchen adelt und zum Ritter ſchlägt

Sie wußte wohl, daß Arthur Otfried ein bekannter
Name geworden war, daß er mitzählte, wo man von den
Männern der Wiſſenſchaft ſprach ſie hatte es oft in
den Zeitungen geleſen, mit ſpöttiſchen Lächeln zuweilen,
und dann mit läſſiger Geberde das Blatt über den Tiſch
irgend einer Bekannten zugeſchoben und halb wegwerfend,
aber doch mit ein wenig Stolz geſagt: „Der da hat mich
einmal heiraten wollen

Jhr Zug fuhr ein und er begleitete ſie an den Wagen,
Sie ſprachen von allerhand; er fragte nach ihrem Bruder
ſie nach ſeiner längſt geſtorbenen Schweſter. Dabei ſah
er ſie lächelnd an, wie man wohl überwundenen Jugend
thorheiten zulächelt, deren Bild ſich plötzlich wieder vor
das Auge ſtellt.

Da ſauſte an der andern Seite ein Kourier
heran „Ach!“ rief er „leben Sie wohl, gnädiges
Fräulein

„So eilig?“ fragte ſie.
„Jch erwarte mit dem Zuge meine Braut!“ ent-

gegnete er, faſt ein wenig befangen, grüßte und verſchwand.
Merkwürdige Jdee, eine ſolche Art von Bekanntſchaft

aufzuwärmen! dachte Lucy für ſich, aber trotzdem haftete
ihr Auge geſpannt auf dem in die Halle fahrenden Kourier.
Ihr Zug fuhr davon. Sie ſah noch wie ein Momentbild,
daß Arthur Oktfried ein blondes, jugendliches Mädchen in
den Armen hielt und glücklich in zwei ſtrahlende Augen
niederſah.

Er hatte den Schmerz ſeiner Jugend verwunden
zwar in fünfzehn Jahren erſt, aber verwunden doch!

Und Lucy?
Was ſie dachte behielt ſie für ſich.
Am Abend ſaß ſie in ihrem kleinen Zimmer, daß auf

den Stiftsgarten hinausging und ruhte am offenen Fenſter
von den Strapazen der Reiſe aus.

Rund um ſie Teppiche und Shawls, halbverblichene
Photograhien, Vielliebchengeſchenke aus ihrer glücklichſten
Aera, Balltrophäen an der Wand und genealogiſche Kalender
in zahlreichen Ausgaben das Innere einer geweſenen
Schönheit, welche die Gedenkzeichen alter Erfolge ſorgſam
aufhebt und zur Barrikade türmt gegen die Einſicht in
eine lange Reihe von Enttäuſchungen.

„Bah,“ ſagte ſie ſchließlich, „zu mir hätte er doch
nicht gepaßt; die ſoziale Kluft zwiſchen uns wäre immer
zu weit geweſen

Und ſie lehnte ſich über die Brüſtung in den Stifts
garten hinaus, wo die Blumen alle ebenſo üppig blühten
wie in den Herzen ringsum die Vorurteile.

(Unbefugter Nachdruck verboten.

Der neuer Sheriff.
Nach dem Amerikaniſchen

Er paßte genau für die Einwohner. Was hätten ſie
ohne ihn anfangen ſollen, ſie ſchauderten bei dem bloßen
Gedanken daran. Der Diſtrikt war ſo neu, daß erſt dreinichts ſind, als Eiſenbahn Knotenpunkte graue ungaſt

liche Bahnhöfe, auf die der Fremde ſcheltend mit ſeinem
Handgepäck hinausſtürmt, um ſich in einem andern Zug
ſcheltend neu einzurichten, Bahnſteige, auf denen der
Kommende dem Gehenden unſanft über die Füße rennt,
Warteſäle, wo man Kaffee trinken oder ſich mit heißer
Bouillon den Magen verbrühen kann, wo man eingedörrte
Butterbrode für viel Geld erſteht oder ſchlechte Schmöker
und noch ſchlechtere Zigarren Augenblicke, in denen

Männer das Amt bekleidet hatten, als man Charley
Manſell zum Sheriff erwählte. Von den Dreien hatte
der erſte die Abgaben in nachläſſiger Weiſe eingezogen,
der zweite war ſtets betrunken, ſo daß die Farmer namentlich
gegen Pferdediebe ſich ſelbſt zu ſchützen hatten, und der

ESheriff iſt in Amerika der ſelbegewählke Friedensrichter
einer Stadt, der in den kleineren Städten auch die von ihm ge
fällen Urteile ſelbſt ausführt.

buben überlaufen wurden.
füllte die Pflichten ſeines Amtes mit Intelligenz und
Sorgfalt. Allerdings wußte man wenig von ſeiner Ver
gangenheit, aber ebenſo wenig kannte man etwas von der
Vergangenheit der Mehrzahl der vier bis fünftauſend
Einwohner des Diſtrikts. Er war ungefähr ein Jahr vor
dem Tage der Wahl ins Land gekommen und hatte ſich
mit der Reparatur von Uhren beſchäftigt, doch dieſe Be
ſchäftigung brachte ihm in Bunkersville und dem um
liegenden Diſtrikt wenig Geld ein und ließ ihm viel freie
Zeit. Dennoch ſah man ihn nie nach Dunkelwerden in
den Kaufläden oder Schänken, noch erzählte er lügenhafte
Aufſchneidereien oder zeigte eine zu große Gewandtheit
beim Kartenſpielen, ebenſo wenig hatte er ſich irgend einer
der in Bunkersville beſtehenden religiöſen Sekten ange
ſchloſſen, und dennoch liebte und achtete ihn Jedermann.
Vielleicht geſchah dies, weil er klein und zierlich gebaut
war, ſich ſramm und gerade hielt, ein hübſcher Junge
war, während die meiſten andern Einwohner plump und
grobknochig ausſahen, meiſt auch häßlich waren. Vielleicht
weil er einen ſcharfen Verſtand und ein ſehr richtiges
gerades Urteil beſaß. Vielleicht, weil er ſehr beredt
werden konnte, wenn er ſeine Anſichten über eine Sache,
die ihm recht und gut dünkte, verteidigte. Vielleicht, weil
es ihm allein gelang, Squire Backott, dem Keiner gern zu
nahe kam, zu überreden, nicht das Haus der armen Witwe
Worth wegen ſeiner darauf haftenden Hypothekenſchulden
zu verkaufen. Aber was auch immer es für einen Grund
haben mochte, es war ein Faktum, daß Charley Manſell
der Liebling von Allen war und keinen Einziger ſeinen
Feind nennen konnte. Er kümmerte ſich wenig um Politik,
aber als eines Tags ein brutaler Menſch einen ſchwachen
Krüppel gemißhandelt hatte und der Strafe entging, weil
der Sheriff zu nachläſſig war, hörte man Charley Manſell
ausrufen: „O, wenn ich Sheriff wäre!“ Der Mann,
welcher dieſen Ausruf hörte, beſaß Gefühl und war trotz
dem ein praktiſcher Kopf. Er erzählte, daß Charleys
Geſicht in dem Augenblick, wo er dieſen Ausruf that,
grade wie unſer Herr Chriſtus ausgeſehen haben müſſe,
wenn er zornig war, wie bei der Austreibung der Wechsler
aus dem Tempel, und da er ſich zugleich daran erinnerte
daß die Amtszeit des damaligen Sheriffs bald aus ſei, ſo
beriet er ſich in aller Stille mit den Führern der ver
ſchiedenen politiſchen Parteien, und brachte es dahin, daß
Charley als ein Neutraler von Allen zum Sheriff erwählt
wurde. Nach der Wahl weigerte ſich Charley, dieſelbe an
zunehmen, aus dem Grunde, weil er nicht im Stande ſei,
die nötige Kaution zu ſtellen. Aber eine halbe Stunde
nachdem der Diſtriktsſekretär dieſen Abſagebrief empfangen
hatte, kam wenigſtens ein halbes Dutzend der reichſten
Einwohner zum neu erwählten Sheriff und boten ſich ihm
als Bürgſchaft an. So wurde denn Charley Sheriff trotz
ſeiner Weigerung

Und er verwaltete ſein Amt ausgezeichnet. Schon
den Tag nach ſeiner Wahl arretierte er einen gefährlichen
Mörder, und obgleich Charley bei Weitem der kleinere
und ſchmächtigere von Beiden war, ſo leiſtete der Mörder
dennoch keinen Widerſtand, wagte nicht einmal, Charley in
die Augen zu blicken. Anſtatt die ärmeren Einwohner
wegen nicht bezahlter Abgaben auszuſchelten, tröſtete er
ſie und half ihnen, wo er nur konnte, wodurch ſich die
Diſtriktskaſſe weit ſchneller füllte, als früher. Die von
Niemand dazu ernannten Regulators“) arretierten einen
Pferdedieb eine Woche oder zwei nach Charleys Einſetzung
zum Sheriff und waren grade dabei, ihn ruhig aufzu
hängen nach altem Brauch der Regulators des Weſtens,
als Charley plötzlich mitten unter ſie ſprang und ſeinen
Revolver auf den Kopf des Kirchenvorſtehers Bent, des
Anführers der Regulatoren, richtete, mit dem Bemerken,
daß jede Art von Mord, ſo auch dieſer, gegen das Geſetz
ſei, und daß ſeine Pflicht ſei, das Geſetz aufrecht zu er
halten. Dann führte er den Dieb ins Gefängnis Die
Regulatoren waren einige Minuten ganz ſprachlos über
dieſe nie dageweſene Frechheit, ihnen zu trotzen, und dann
eilten Alle zum Gefängnis, Aber als Charleg, blaß, doch
mit energiſcher Miene, vor die Thür desſelben trat mit
dem Revolver in der Hand, feſt entſchloſſen, den Erſten
niederzuſchießen, der es wagen würde, den Dieb heraus-
zuholen, da brach die ganze Bande in drei kräftige
Hurrahs für ihn aus, und Jeder beglückwünſchte ihn
wegen ſeiner Entſchloſſenheit durch einen warmen Hände
druck.

In kurzer Zeit wurde Bunkersville eine ruhige wohl
geordnete Stadt. Der neue Sheriff arretierte ſogar
mehrere junge Leute, die eine religiöſe Verſammlung ge
ſtört hatten, und dieſe wilden, undisziplinierten jungen
Männer fanden dies ſo ſehr in Ordnung, daß ſie ſich
nicht allein nicht widerſetzten, ſondern ſich ſogar anboten,
freiwillig unter ſeiner Begleitung allein ins Gefängnis zu
marſchieren. Wenn Charley nicht von Zeit zu Zeit den
Gottesdienſt beſucht hätte, was einigen von den roheſten
Anſiedlern nicht gefiel, ſo wäre gewiß kein Einziger in

Regulators nennt man in den neu bevölkerten Gegenden
Amerikas diejenigen Bürger, welche ſich vereint haben, bei der
herrſchenden Unſicherheit und der ſchwachen Handhabung des Geſetzes
die öffentliche Ordnung ſelbſt zu überwachen und ſie zu regulieren.
Eigenhändig führen ſie ihre ſelbſt gefällten Urteile aus. Lynch
lynchen.
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ganz Bunkersville geweſen, der irgend etwas gegen ihn
geſagt hätte.

Aber ſelbſt in dieſem abſeits gelegenen Städtchen im
Staate Miſſouri konnte dies Modell eines Sheriffs nicht
das beſtändige Thema der allgemeinen Unterhaltung bilden.
Die Ziviliſation beleckte auch dieſen kleinen Ort und zwar
in eigentümlicher Weiſe. Spieler von Profeſſion, Mörder,
Pferdediebe, Falſchmünzer und alle Arten von Schwindlern
konnten nicht in einem Lande, ſo nahe der mexikaniſchen Grenze

mangeln, und ſie vernachläſſigten auch Bunkersville keines
wegs. Damals gab es noch weder Greenbacks noch
nationale Banknoten, und da Zahlungen mit einheimiſchen
Produkten weder angenehm noch praktiſch waren, ſo dienten
die Noten der zahlreichen Banken des Oſtens als Zahlungs
mittel. So wie nun die Noten einer Bank ſich häufig
in der Zirkulation zeigten, begannen auch die Kaufleute in
Bunkersville dieſelben mit der größten Aufmerkſamkeit zu
examinieren, aus Furcht, daß irgend ein Falſchmünzer ſich
das Vergnügen gemacht haben mochte, die Frage danach
auf nicht legale Weiſe zu befriedigen. Zu gewiſſen
Zeiten hatte dieſer Verdacht ſeine guten Gründe. Woher
ſie kamen, wußte Keiner, aber der Diſtrikt war voll von
dieſen falſchen Banknoten, und voll von unglücklichen
Leuten, welche dieſe Papierfetzen beſaßen, und ſie nicht
wieder los werden konnten.

Die Kaufleute von Bunkersville hatten die lobens-
werte Gewohnheit an ſich, dieſe ſchlechten Noten,
mit den guten Noten vermiſcht, in ihre Kaſſe legen
ünd dieſelben, ſo gut es eben gehen wollte, wieder zu
an den Mann zu bringen, aber zu jener Zeit gab es ſo
viele ſchlechte Noten, und dazu alle von ein und derſelben
Bank, daß es ſehr ſchwierig, ja unmöglich war, irgend
Jemand zur Annahme derſelben zu überreden. Die Kauf
leute in ihrer Angſt benachrichtigten den Sheriff von
dieſen Zuſtänden, und dieſer befragte alle Gaſt und
Schankwirte, Zolleinnehmer, Bootsleute, kurz Alle, welche
häufig von Fremden Geld zu empfangen hatten, aber ver
gebens. Alle dieſe Leute klagten über ſchlechte, falſche
Banknoten, aber ſie hatten dieſe nicht von Fremden,
ſondern meiſtens von ehrbaren Bürgern der Stadt erhalten,
und zwar nicht viel mehr von dem Einen, als von dem
Anderen.

Plötzlich ſchien der Sheriff die Spur der Fälſcher ent
deckt zu haben. Ein alter Neger, der ſo ſehr ſelten Geld
empfing, daß er ſich noch lange nachher des Gebers jedes
Geldzeichens erinnerte, gab an, daß er eine falſche Ban
note von einem Auswanderer als Bezahlung für einige
Schinken erhalten hatte. Vierzehn Tage ſpäter empfing
dieſer Neger wieder eine falſche Note von einem anderen
Auswanderer, und das Merkwürdige dabei war, daß der
Neger die Pferde und den Wagen dieſer beiden verſchie
denen Auswanderer für ganz dieſelben hielt. Darauf be
ſtieg der Sheriff ſein Pferd um Jagd auf dieſen Wagen
zu machen. Er brauchte nur die Anſidler längſt des
Weges nach ihren kürzlich empfangenen Banknoten zu
fragen um genau zu wiſſen, welche Richtung dieſer Wagen
bei ſeinem zweiten Beſuche genommen hatte

Die Einwohner von Bunkersville ſprachen während
dem viel von dieſem Unternehmen, und fanden, daß ihr
Sheriff dabei eigentlich weit mehr mutig als vorſichtig ge
handelt hätte. Er war ganz allein fortgeritten, die Ver
folgung konnte lange dauern und ſich auf Diſtrikte aus
dehnen, in denen der Sheriff ganz unbekannt war. Mithin
war viel Gefahr für ihn vorhanden. Nach einiger Ueber
legung beſchloſſen vier der Regulators dem Sheriff zu
Pferde zu folgen und ihm bei der Sache zu helfen. Ab
wechſelnd ritt Einer von ihnen voraus, um den Weg zu
erfragen, welchen der Sheriff eingeſchlagen, und bald er
führen ſie, daß Charley einen Vorſprung von nur zehn
Engliſchen) Meilen hatte. Sie beſchloſſen daher, die
Nacht durchzureiten und ihn ſo bald wie möglich zu er
reichen. Eine Stunde ſpäter brachte ſie zu einem Block
haus, deſſen Beſitzer ihnen die wichtige Nachricht mitteilte,
daß ein Auswandererwagen, beſpannt mit ſehr guten
Pferden, vorbeigefahren ſei, und zwar im ſchnellſten Trabe,

etwas ganz unerhörtes für einen Auswandererwagen.
Bald darauf ſei ein junger, ſchmächtiger Mann vorbeige
ſprengt, und wenige Minuten ſpäter habe man einen
Schuß aus der Richtung vernommen, welche der Wagen
eingeſchlagen. Warum habe denn der Blockhausbeſttzer
ſich nicht ſogleich beeilt, nach der Urſache dieſes Schießens

zu forſchen Weil ihn das nichts angehe, und er kug
lich zu Hauſe bliebe, wenn draußen geſchoſſen würde.

„Vorwärts, Jungens,“ rief Bill Braymer, indem er
ſeinem müden Pferde einen tüchtigen Hieb mit der Peitſche
aus rohem Rindsleder gab „vorwärts! unſer Sheriff
mag gerade in dieſem Augenblicke unſere Hülfe dringend
nötig haben. Ueberdies giebt es gewöhnlich eine gute
Belohnung, wenn man einen Falſchmünzer abfängt, und
vielleicht iſt der Sheriff ſo nobel uns einen Teil davon
zu geben.“

Das ganze Quartett von Regulatoren galoppierte
haſtig weiter. Es wurde ſchon dunkel, aber den Weg
konnten ſie glücklicherweiſe nicht verlieren, da es der
einzige in der ganzen Gegend war. Etwas weiter hin,
wo die Bäume nicht mehr ſo dicht ſtanden, ſahen ſie in
der Ferne deutlich die Umriſſe eines Auswandererwagens,
die ſich, wenn auch nur ſchwach, vom helleren Horizonte
abzeichneten.

Das ſind ſie,“ rief Bill Braymer, „aber wo iſt
der Sheriff! Verdammt, ſie müſſen ihn erſchoſſen haben.
SGlaub's ſchon,“ ſagte Peter Williamſon eifrig in

die Ferne ſpähend, „aber da iſt irgend ein Tier hinter
dem Wagen angebunden, und das macht ihm keinen Spaß,
ich ſehe deutlich, wie es widerſtrebend am Stricke zerrt
und hinten ausſchlägt. Sollte mich wirklich nicht wundern,
wenn es der Ponny des Sheriff wäre.“
„Donnerwetter! dann ſind es auch Pferdediebe, und

Greenbacks ſind Banknoten, welche die amerikaniſche Regier
ung während des Krieges der Nord und Südſtaaten ausgab, und
die wegen ihres grünfarbigen Drucks Grünrücken, Greenbacks, ge
nannt wurden.

in dem Falle ſetzt es zwei Belohnungen,“ entgegnete
Braymer ganz vergnügt.

„Möglich das ſagte Williamſon's jüngerer Bruder,
„aber bei alledem mag der arme Charley da irgendwo
am Wege ſterbend in den Büſchen liegen.
nach ihm zu ſuchen

Unwillkürlich hielten ſie ihre Pferde an und ſtarrten
ſich gegenſeitig mit nachdenklich dummer Miene bei der
immer dunkler werdenden Nacht ins Geſicht. Schließlich
ſprang der jüngere Williamſon entſchloſſen vom Pferde,
nahm deſſen Zügel in die Hand und ging langſam zurück,
indem er aufmerkſam alle Geſtrüppe am Wege durchſuchte
Die anderen drei galoppierten weiter, während Peter
Williamſon ſagte: „Guter Junge das, war immer der
Beſte in der Familie Jungens! paßt auf, nehmt Euch
vor dem Schießen in Acht und wenn es eine Be
lohnung giebt, ſoll der Junge ganz gewiß auch ſeinen
Teil davon haben Donnerwetter, da iſt ja richtig das
Pferd vom Sheriff da hinten angebunden am Wagen
ja, ganz gewiß, ich gebe dem Jungen die Hälfte von dem,
was ich verdiene Aber nun, wie wollen wir ſie an
greifen? Bill, Du von rechts, Sam von links, und
ich nehme die Mitte hört! wenn ich bei der Geſchichte
erſchoſſen werden ſollte, und es giebt ſpäter eine Belohnung,
ſo rechne ich darauf, daß Jhr mein Teil an Bruder Jim
auszahlt, er iſt der Mutter ähnlicher, als irgent einer
von uns vier Brüdern aber, wie kommt es, daß die
Kerls ſtill ſind, und gar nicht auf uns ſchießen?“

Vielleicht iſt Keiner im Wagen als der Kutſcher,
und der hat genug zu thun, um die Pferde zum Laufen
anzutreiben,“ antwortete Biu Braymer, „deshalb hat er
auch keine Zeit zum Laden. Er hält gewiß den Sheriff
auf dem Wagen gefangen und ſchleppt ihn mit ſich fort.
Wir müſſen uns beim Schießen in Acht nehmen, damit er
nicht getroffen wird.“

Die drei Regulatoren waren inzwiſchen dem Wagen
nahe gekommen und Bill Braymer ſchrie: „Halt, oder wir
ſchießen!“

Die einzige Antwort war ein Schuß, der hinten vom
Wagen abgefeuert wurde, und in demſelben Augenblick
ſtürzte Braymers Pferd tot zu Boden.

„Zum Teufel mit der Vorſicht,“ rief Bill wütend,
„ich hätte den Kerl nicht anrufen, ſondern gleich feuern
ſollen

Ein zweiter Schuß fiel vom Wagen, Williamſon's
Pferd ſtieß ein ſchrilles Gewieher aus, ſtolperte und fiel
zu Boden. Sein Reiter ſprang gewandt aus dem Sattel
und rief: „Es iſt ganz liebenswürdig von ihnen, daß ſie
nicht auf uns ſondern nur auf unſere Pferde ſchießen,
aber geht das ſo fort, werden ſie uns doch entfliehen

Der dritte Regulator wandte darauf ſchnell ſein
Pferd und hielt es erſt abſeits vom Wege hinter einem
Baume an, indem er ſagte: „Die Kerls ſchießen viel zu
gut, ich werde mich hüten ſie weiter zu verfolgen.“

(Fortſetzung folgt.
(Nachdruck verboten.

Der Sommergaſt.“)
Das iſt ein zeitgemäßes Thema, über das ſich vieles

ſagen ließe, ich will mich mit einigem begnügen. Der
Sommergaſt iſt bei allen Feld, Wald, Berg und Meer-
bewohnern ſehr willkommen. Zu ſeinem Fang werden
mancherlei Mittel in Bewegung geſetzt, zu ſeinem Empfang
ſchon bedeutend weniger. Sobald des Lenzes milde Lüfte
wehn, erſcheinen in den Blättern die Anzeigen der Hunderte
von Kurorten, die ſeit einigen Jahren wie Pilze aus der
Erde wachſen. Wo nur irgend eine kleine Erhöhung die
Ebene verſchönt, da wird ein „Höhenkurort“ angelegt,
deſſen wunderwirkende Heilkraft von keinem Orte der
Schweiz übertroffen wird. Wo aus felſigem Geſtein eine
magere Quelle rieſelt, auf deren Grund ſich etwas Ocker
abſetzt, da wird ein „Eiſen und Stahlbad“ eingerichtet,
das laut dem Zeugnis der bekannten unbekannten medigi
niſchen Autoritäten jede Bleichſucht unfehlbar heilt. Der
ſtadt und arbeitsmüde Menſch überfliegt mit mißtraulichem
Blick die Liſte der lockenden Fleckchen Erde, wo ihm Ge
neſung von Lärm und Rauſch und Arbeit winkt. Hat er
etwas Erfahrung und iſt er in der glücklichen Lage, ſich
bei keinem Arzt Rat holen zu müſſen, ſo pfeift er auf den
Schwindel und wählt ſich irgendwo im Harz, im Thüringer
oder Schwarzwald ein Winkelchen, wo er ſich in der Stille
erholen kann, ohne den Lärm der modernen Erholungsorte
fortwährend um ſich zu haben. Auch wer nicht allzuhohe
Forderungen an ſeinen Geldbeutel ſtellen darſ, wird ſchon
von ſelbſt darauf verfallen, ſich die ſtillen kleinen Dörfer
der Berge auszuſuchen. Aber nur zu bald muß er er
fahren. daß auch dort die Welt nicht vollkommen iſt, und
Einfalt der Sitten und dergleichen ſchöne Dinge zu den
Seltenheiten gehören. Auch im entlegenſten Walddorf zahlt
man heute für die niedrigſte Stube ſchon einen ganz
anſtändigen Preis Der Sommergaſt iſt eben ein Aus
beutungsobjekt, ein Vogel, der nur in zwei oder drei
Monaten erſcheint und deshalb nach Möglichkeit gerupft
werden muß. Dieſes Rupfen haben manche Leute bis
zur Virtuoſität ausgebildet. Daß es ganz ſchmerzlich ab
ginge läßt ſich nicht behaupten. Ich ſpreche nur aus eigener
Erfahrung oder aus der meiner nächſten Freunde

Daß z. B. Porzellan und Glas einſachſter Qualität
unter Umſtänden ſo teuer ſein kann als geſchliffenes Vene
zianiſches und bemaltes Meißener iſt eine Entdeckung, die
ich meiner Sommerfriſche verdanke. Für ein paar alte
Taſſen ohne Henkel, denen das Dienſtmädchen vollends
den Garaus machte, ſtellte mir unſer verehrter Wirt eine
Rechnung auf, die einem Antiquitätenhändler Ehre gemacht
haben würde. Jeder Weigerung, zu zahlen, wird un
weigerlich mit einer Androhung gerichtlicher Klage be
gegnet. So klar es nun auch zu Tage lag, daß kein
Gericht der Welt mich zur Zahlung ſolcher Preiſe verur

In Vielem hat der ſehr geehrte Herr, welcher uns obigen
Doch enthält der ArtikelArtikel ſandte, Recht, in vielen nicht.

Wer hilft mir

ſo viel Beherzigenswertes, daß wir glauben, ihn unſeren Leſern
nicht vorenth alten zu dürfen. D. Red.

teilen würde, ſo zahlte ich doch, denn wer will ſich wegen
eines kurzen Sommeraufenthaltes einen Prozeß mit ſeinen
Unannehmlichkeiten auf den Hals laden! Meine Freunde
denken ebenſo, es iſt ihnen ähnlich gegangen, und darauf
wird eben von Seiten der Vermieter gerechnet.

Eine Dame hatte diesmal war es im Harz
mit zwei Kindern zwei Zimmer in einem kleinen Ort ge
mietet, Preis pro Woche 24 Mark. Das Schlafzimmer
ging nach dem Hof, wo ſich Gerüche entwickelten, die den
Aufenthalt völlig ausſchloſſen. Die Dame erſucht, die
Betten in das Wohnzimmer zu bringen, was vom Haus
drachen abgelehnt wird. Darauf zieht die Unglückliche
aus, muß aber für den ganzen Monat ſie hatte auf
vier Wochen gemietet die Miete zahlen. Auf ihre erſt
malige Weigerung hieß es ſofort: Dann gehn wir „vor's
Gericht!“ Ich habe ſchon oft im Stillen und noch öfter
laut auf die Berliner Hauswirte geſchimpft, aber ich muß
geſtehen, daß es in manchen kleinen Bergdörfern Individuen
giebt, die, in die Reichshauptſtadt verſetzt, binnen Kurzem
ihre Berliner Kollegen übertrumpfen würden. Natürlich
ſind das nur Ausnahmen, aber leider habe ich das Pech,
immer auf eine ſolche Ausnahme zu ſtoßen.

Ganz beſondere Liebenswürdigkeit wird vielfach gegen
den Sommergaſt an den Tag gelegt, wenn ſein Termin
abläuft und ſein glücklicher Nachfolger ſich bereits anmeldet.
Dann ſieht man ihn am liebſten im Rücken und legt ihm
nahe, daß die Abreiſe um ein paar Tage früher mancherlei
Vorteile habe u. ſ. w. Schenkt er ſolchen zarten Winken
keine Beachtung, ſo wird die ihm gebotene geringe Be
quemlichkeit noch um ein Bedeutendes herabgemindertk. Der
Morgenkaffee verhandelt ſich in reine Zichorie, der dienende
Geiſt iſt für notwendige kleine Hülfeleiſtungen niemals zu
haben und der Hausdrache bemüht fich, in Hörweite der
Mieter möglichſt eindringlich über die Scheerereien zu
klagen, die das Städtevolk verurſacht.

Wer einen größeren Geldbeutel ſein eigen nennt, wohnt
im Hotel. Hier wird er im Allgemeinen ziemlich gut be
dient, nur ergeben ſich beim Ausgleich der Rechnung oft
allerlei unvorherzuſehende Nebenausgaben, über deren Be
rechtigung berechtigte Zweifel obwalten. Die Plage des
Hotels iſt der Mittagstiſch. Unter einer Stunde kommt
ma nicht davon, und da ſelten oder nie auf dem Zimmer
ſerviert wird, ſo werden die Kinder in einer ganz unpä
dagogiſchen Weiſe verwöhn t, ſo daß ſie nach der Sommer-
friſche den Familientiſch viel weniger anziehend finden.
Die Klagen darüber ſind allgemein. Wer in einem Pri-
valhaus zur Miete wohnt und ſich das Eſſen holen läßt,
darf ſicher ſein, den Braten „friſch von vorgeſtern“ zu er
halten. Er iſt auf vier Wochen lang verurteilt, ſämtliche
Reſte der Table d'hote abzueſſen. Auch ein Vergnügen.
Daß Kutſcher, Packträger 2c. für kleine Dienſte oft Preiſe
fordern, die der Chikagoer Weltausſtellung Ehre machen,
darf als bekannt vorausgeſetzt werden. Als Vielgeprellter
rate ich allen Leidensgenoſſen, den Preis für ſolche Dienſte
vorher auf den Pfennig feſtzuſetzen. Man ſpart ſich da
durch manche Unannehmlichkeit.

Wenn der gerupfte Sommergaſt in ſein Heim zu
rückkehrt, atmet er erleichtert auf. Dankbar empfindet er
das Wohlbehagen, wieder auf eigenem Grund und Boden
und von Niemandem abhängig zu ſein, als von den Lau-
nen ſeines Dienſtmädchens, deſſen Thätigkeitsdrang durch
die Sommerfriſche bedeutend herabgemindert erſcheint. Das
meinige litt eine Woche lang an heftiger Sehnſucht nach
dem „Sommerbräutigam,“ den ſie ſich für die Wochen des
Landaufenthalts zugelegt hatte. Der für die ſtädtiſchen
Herzensbedürfniſſe des Fräuleins beſtimmte junge Mann
wird gewiß dieſen Umſtand in unliebſamer Weiſe em
pfunden haben. Rückert hat Recht: „Man reiſt,
damit es uns zu Haus erſt recht wohl gefalle!“

Vermiſchtes.
(Vertragsmäßige Konkurrenzverbote). Die

„Juriſtiſchen Blätter“ veröffentlichen eine Entſcheidung des
Reichsgerichts, wonach die Inhaber einer Schirmfabrik,
die gegen einen früheren Prokuriſten klagten, in der
Reviſionsinſtanz definitiv abgewieſen wurden. Wir ent
nehmen der Begründung des Urteils folgende Sätze: Die
im Handel, Gewerbe und Induſtrie häufig vorkommenden
vertragsmäßigen Konkurrenzverbote, durch welche der Ge
ſchäftsinhaber ſich dagegen zu ſchützen ſucht, daß ſeine An
geſtellten nach Löſung des Dienſtverhältniſſes die in dem
ſelben erworbenen Geſchäftskenntniſſe und perſönlichen Be
ziehungen zu ſeinem Kundenkreiſe in geſchäftlich unredlicher
Weiſe zu ſeinem Nachteil verwerten, ſind an beſtimmt
begrenzte und daher im Einzelfalle alsbald erkennbare
Schranken nicht gebunden. Der Grundſatz, daß die per
ſönliche Freiheit und Erwerbsfähigkeit des Einzelnen nicht
übermäßig beſchränkt und nur ein begründetes Intereſſe
geſchützt werden darf, enthält nur das dehnbare Prinzip,
nach welchem im Einzelfalle zu beurteilen iſt, ob die Ver
einbarungen der Parteien ſich nach der konkreten Sachlage
innerhalb geſetzlicher Grenzen gehalten haben. Eine abſolute
Schranke ergiebt ſich jedoch daraus, daß durch ſolche Ver
träge die GErwerbsfreiheit des Einzelnen nur beſchränkt,
nicht für immer im Ganzen oder in einzelnen Richtungen
vernichtet werden darf, denn es folgt hieraus die Unzu
läſſigkeit vertragsmäßiger Konkurrenzverbote ohne jede Be
ſchränkung und Begrenzung nach Zeit und Ort.

-p- Poſtkarten mit Nückantwort.) Es machte
kürzlich eine poſtaliſche Notiz die Runde durch die Zeit
ungen, derzufolge die „Rückantworten“ auch dann giltig
ſeien, wenn ſie in einem anderen als dem Urſprungsſtaate
zur Poſt gegeben werden, z. B. bayeriſche oder württem
bergiſche oder umgekehrt. Es iſt hierbei aber zu beachten,
daß man eine Rückantwortskarte an jeder deutſchen Poſt
ſtation aufgeben kann, ſie aber nach dem Urſprungslande
adreſſtert ſein muß andernfalls iſt ſie ungiltig.

Angerſteins Buchdruckerei.
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